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Abonnements⸗Einladung. 
Für das II. Ouartal laden wir zu recht 
zahlreichem Abbonnement auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird ſie 
in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch 5 2 
größtmöglichſte Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ un 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 

iſt ſo organiſirt, daß die Redaktion in der Lage iſt, 
auch über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nach⸗ 
richten ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. 
Für dieſe Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller 
Welt“. Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird 
gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der freund- 
liche Leſer findet unter dieſer Rubrik alle Nach⸗ 
richten rein lokalen Charakters verzeichnet. Sodann 
bringt die „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten 
aus den Provinzen, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 

Eine ganze Anzahl weiterer Rubriken ſtellen 
ſich theils in den Dienſt des Publikums, zum 
Theil auch haben ſie den Zweck, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Ein Sprechſaal ſteht allen 
Zejern, die öffentliche Mißſtände rügen oder beſondere 
Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
1 25 ein Briefkaſten endlich ertheilt allen Leſern 
n Singen von allgemeinem Intereſſe Rath und 
Auskunft. Ueber die Verhandlungen der Gerichte 
referiren wir in ausführlichen Berichten ebenſo 
über die Verhandlungen der Stadtverordneten 
und über die neueſten Ereigniſſe vom Ta e unter- 
richtet den Leſer ein ausgedehnter telegraphiſcher 
Spezialdienſt. An Sonntagen wird der „Alt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ ein achtſeitiges 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Das mit Beginn des neuen Jahres als 
beſondere Gabe für unſere Leſer geſchaffene und 
in wöchentlichen Beilagen herausgegebene 


gRgechtsbuch 

ur fortgeſetzt werden und bis Mitte Mai beendigt 
Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 

Preis für die „Allpreußiſche Zeitung“ R 
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Jeder neu hinzukommende Abonnent er⸗ 
hält die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 

Bei zum 1. April gratis. 
ei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 


defabeſar e ſich zu erfreuen hat, darf 


uſerti | 
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Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
r. — BELA BE 
Die Zukunft des Reichstags. 


Der Beſchluß des 
Reichstags und das harte Ur⸗ 
3 1 Kalſers über die Unterlaſſung des Glück⸗ 
törten an den Fürſten Bismarck haben überall zu 
ag a ei über die Frage geführt, ob der Reichs⸗ 
oder 80 öſt werde. In einer Reihe nattonalliberaler 
ſchrelbune marc Blätter wird die fofortige Aus⸗ 
„Dann 0 2 Neuwablen gefordert. So hält es der 
lag ungeſtort uur unmöglich, daß man dieſen Reichs⸗ 
weiter arhäct am Webftuhl der deutschen Geſchiche 
Volksverttelten laſſe. Der Magd. Ztg.“ ſcheint dieſe 
relung nach dem Ausſpruch des Kaiſers dem 


Elbin 


nehmen. 


5 * 


g⸗ 


Tode geweiht. 


Dagegen herrſcht bei einem großen Theil der 
mittelparteilichen Preſſe —im Gegenſatz zu jenen erregten 
Rufen nach der Auflöſung — eine kühle Nüchternheit, 
die welt entfernt iſt, die Ausſichten von Neuwahlen 
zu überſchätzen. So meint die „Nat.⸗Zig.“, die Auf- 
löſung des Reichstags „wäre ein verhängnißvoller Miß⸗ 
griff“; denn wie ſehr auch die Verurtheilung des 
Reichstagsbeſchluſſes im Volke überwiege, ſo könne 
man doch die Wähler nicht lediglich zu einem Verdikt 
über einen derartigen Vorgang auffordern. „Wahlen 
werden im Hinblick auf die fünf Jahre, für die ſie 
vorgenommen werden, vollzogen; ſie würden jetzt zu 
einer leidenſchaftlichen Agitation — für und gegen den 
Antrag Kanſtz — Anlaß geben, und einen derartigen 
Wahlkampf herbeizuführen, kann keinem überlegenden 
Politiker in den Sinn kommen.“ 

Aehnlich ſpricht ſich die „Köln. Ztg.“ aus. Auch 
ſie zürnt, wie begreiflich, dem Reichstag. Aber ſie 


d fügt hinzu: 


„In den Kreiſen einiger nationalen Hitzköpfe 
wünſcht man, daß die Reichs regierung den heutigen 
beſchämenden Beſchluß benutzen möge, den Reichstag 
aufzulöſen. Ein ſchlimmerer Rath kann wohl ſchwer⸗ 
lich ertheilt werden. Die verbündeten Regierungen 
haben bei dieſer inneren Angelegenheit des Reichstags 
leine Veranlaſſung gehabt, auf den Entſchluß einzu⸗ 
wirken; fie haben ſich dabei keinen Korb holen können, 
da es ſich ausſchließlich um eine Frage der Würde 
und der Ehre des Reichstags ſelbſt handelte. Auch 
die Beſetzung des Vorſitzes iſt eine Frage, auf deren 
Löſung die verbündeten Regleruagen Einfluß zu 
nehmen nicht den geringſten Anſpruch haben. Sie 
haben immer mit demjenigen Reichstag zu rechnen, 
der ihnen das hochzuverehrende gleiche Wahlrecht als 
die berufene Vertretung des deutſchen Volkes zuſchickt, 
im jetzigen Augenblick feſtgeſetzt und wo ein großer 
Theil der augenblicklichen Minderheit ſich zum bißigften 
Kampfe gegen die Regierung und die vom Kaiſer ge⸗ 
nehmigten Staatsrathsbeſchlüſſe anſchickt, das würde 
doch eine politiſche Unklugbeit fein, die ſchlechterdings 
. ee kann.“ 

u Le eſiſche Ztg.“ meint, daß die Auflöſ⸗ 
ung des Reichstages über das Ziel binausſchieße. 
, = Bi ſchreibt: 5 

Wir verſtehen es, wenn in zahlreichen gut 
deutſchen Herzen das Gefühl entſteht: En 5 dieſem 


Reichstage, er iſt des Beſtehens nicht werth! Allein, ich 
es wäre verkehrt, dieſem Gefühle praktiſchen Ausdruck] di 


zu geben. Die Frucht iſt noch nicht reif.” 


Das Blatt des Herrn v. Stumm will warten, bis € 


mit dem Reichstag auch die Wurzel des Uebels ber 
ſeltigt werde, nämlich das heutige Reichswahlrecht. 
Wir glauben, daß ſolche Drohungen gegen ein Grund⸗ 
recht des deutſchen Volkes nicht geeignet wären, die 
Ausſichten der Regierung bei Neuwahlen zu verbeſſern. 
Selbſt Herr v. Bennigſen hat dieſe Angriffe entſchleden 
zurückgewieſen und gemeint, das allgemeine, gleiche, 
direkte und geheime Wahlrecht könnte der Nation 
n nach einer Revolution entriſſen werden. 

a 
gegen Bismarck“ den Kampf beherrſchen würde, ſondern 
der e ſcheint auch die „Kreuzztg.“ * 

enn ſie e 

Nei e ſchreibt zu dem Beſchluſſe 
„Wenn Zuſammenhang und innerer Halt vorhanden 
wären, würde die Reichsregierung 5 Auflöſung 
antworten, und wir find gewiß, daß dies auf die 
richtige Stimmung ſtoßen müßte. Aber freilich — 
wenn man den Antrag Kanitz ablehnt, wo ſollte da 
die Fühlung mit der Volksſeele gewonnen werden 
können, ohne die ein folder Schritt hoffnungslos ver⸗ 
wegen wäre! .... Die Reglerung ſelbſt, darauf 
kommen wir zurück und werden es immer wieder 
thun, hat anerkannt, daß die Hebung der Getreide⸗ 
preiſe das erſte Erforderniß der Lage ſei. Die Be⸗ 
rathungen des Staatsratbs aber find in dieſer Hinſicht 
völlig unfruchtbar geblieben. Da müſſen ſich die 
Freunde der Landwirthſchaft doch ſelber rühren und 
nach Mitteln ſuchen, nach wie vor. Sie können gar⸗ 
nicht anders, ſelbſt wenn ſie wollten, denn wenn ſie 
um ſich blicken, ſo ſehen ſie das ſteinerne Geſicht der 
Noth. Die aber, das haben wir ſchon oft geſagt, 
„lehrt beten“, wenn's ſonſt niemand kann, ſie bringt's 
zu Wege. Es iſt ein harter Weg, den wir unter dleſer 
Führung machen müſſen; allein wir müſſen eben, wir 
werden nicht gefragt, und da werden wir's auch thun.“ 
Ob die fonfervativen Anhänger des Antrags Kanitz 
auch nur nationalliberale Gegner dieſes Antrags bei 
den Wahlen unterſtützen würden, ſcheint angeſichts 
ſolcher Auslaſſungen fraglich. Ob ein Kandidat für 
oder gegen den Glückwunſch an den Fürſten Bismarck 
geſtimmt hat oder geſtimmt hätte, wäre für die 
praktiſchen Aufgaben, die an den Reichstag in der 
nächſten Legislaturperlode herantreten, vollkommen 
gleichgiltig. Von einſchneidender Bedeutung aber wäre 
allerdings die Stellung des Kandidaten zu dem An⸗ 
trag Kanitz. Und könnte ſo der Gegenſatz zwiſchen 
der Regierung und der Rechten durch eine Mehrheit, 
die auf den Namen Bismarck gewählt wäre, beſeitigt 
werden? Nebenbei würden die Wähler ſicherlich auch 
die Umſturzvorlage und die Steuerpläne nicht ver⸗ 


gefien. 
Unter dieſen Umſtänden wäre es nicht unwahr⸗ 


bei Neuwahlen nicht die Frage „für oder ] Wi 


Inſerale 


* 


ſcheinlich, daß die Reichsregierung von einer Auf⸗ 


löſung des Reichstages Abſtand nähme, da fie meinen 
konnte, dureh Begünftigung der Minderheit vom 
Sonnabend bei den Neuwahlen vorzugsweiſe eine 
Partei zu ſtärken, die ihr unter Hinweis auf den 
Antrag Kanitz ausdrücklich das Vertrauen verweigert 
und daher bald genug in ſchroffen Kampf gegen die 
Politik der Regierung eintritt. 


Die Huldigungsfahrt der 
Abgeordneten. 


Berlin, 25. März. Die für heute feſtgeſetzte 
Fahrt der Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten nach 
Friedrichsruh zur Beglückwünſchung des Fürſten Bis⸗ 
marck erfolgte Vormittags in mehreren Zügen. Vor 
der Abfahrt entwickelte ſich ein lebhaftes Treiben auf 
den Bahnſteigen. Für die Landtagsabgeordneten 
ſtanden zwei Züge bereit, im erſteren, der um 9 Uhr 
15 Min. die Halle verließ, fuhren 122, im zweiten, 
der 10 Min. ſpäter abfuhr, 103 Abgeordnete. Der 
dritte Zug, der die Reichstags⸗ und Herrenhausmit⸗ 
glieder, zuſammen 167, aufnahm, fuhr um 9 Uhr 35 


n. ab. 

Wiz nedrichsruh, 25. März, Nachm. Die beiden 
erſten Sonderzüge mit den Mitgliedern des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, ſowie der dritte Zug mit Mitgliedern 
des Reichstages und des Herrenhauſes ſind hier 
eingetroffen. Es ſind bereits zahlreiche Geburtstags⸗ 
gaben, darunter namentlich koſtbare Blumenſpenden 
angelangt. — Die Abgeordneten wurden bei ihrer 
Ankunft von dem Grafen Walderſee, den Grafen 
Herbert und Wilhelm von Bismarck und dem Grafen 
Rantzau empfangen. Graf Walderſee war von Altona 
mit dem Präſidenten der Eiſenbahndirektion Altona, 
Jungnickel, kurz zuvor eingetroffen. Im Ganzen 
waren 248 Mitglieder des Abgeordnetenhauſes um 
1 Uhr eingetroffen; der um 14 Uhr angekommene 
dritte Sonderzug brachte 170 Mitglieder des Reichs⸗ 
tages und des Herrenbauſes. Alle 418 Abgeordneten 
wurden vom Fürſten Bismarck gleichzeitig am Schloſſe 
empfangen. Der Präfident des Abgeordnetenhauſes, 
v. Köller, hielt eine Anſprache, auf welche der Fürſt 
erwiderte, daß die Ehrung nicht ſeiner Perſon, jondern 
en errungenen politiſchen Ergebniſſen gelte. Der 
Fürſt gedenkt dann ſichtlich ergriffen der verſtorbenen 
itarbeiter, ſowie des Kalſers Wilhelm I. Was hätte 
ohne ſein Kriegsheer leiſten können? Man wollte 
te Dynaſtie und das Preußenthum ignoriren. Gottlob 
find die Dynaftien ſtark in ihren Wurzeln, in jedem 
inzelſtaat. Mein Beſtreben war, die Militärmacht 
und Preußens Führung zu ſtärken. Sie verdanken 
aber dem alten Katſer fowie feinen Bundesgenoſſen 
mehr als dem Kanzler. Letztere bewährten ſich beſſer 
als die parlamentariſchen Fractionen, bei welchen 
lauterer und unlauterer Wettbewerb in den Vorder⸗ 
grund getreten iſt. Da ſagt Jemand: „Der Kanzler 
at vor dreißig Jahren erklärt: „Das imponirt mir 
nicht!“ (Heiterkeit) er hat erklärt, wir wären Reichs⸗ 
feinde, uns alſo Verbalinjuclen zugefügt (Heiterkeit ).“ 
r haben mit unſeren Bundesgenoſſen die ſchwerſten 
Realinjurien gewechſelt, Kanonenſchüſſe (Heiter⸗ 
zeit); nichtsdeſtoweniger haben ſie uns die Bruder⸗ 
band gereicht, daher glaube ich, die Regierungen und 
Dynaſtlen find beſſere Leute als Fraktlonen. (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Wir ſind nicht bange, daß wir nicht Herr 
der etwa angerichteten Verwirrung werden. Der 
e Gedanke möge, ebenſo wie er in den 
ynaſtien feft begründet iſt, auch in den Einzelland⸗ 
tagen zum Ausdruck kommen. Die Einzellandtage 
müſſen ſorgen, daß der Reichstag den nationalen 
Gedanken hochhält, und müſſen deutſche Politik 
treiben. Auch im preußiſchen Landtage muß die 
deutſche Polltſt discutirt und der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen daraufhin kontrollrt werden. Die deutſche, 
breußiſche, baleriſche und ſüchſiſche Regierung find 
untrennbar. Kein Mintfter kann ſich losſagen von 
der deutſchen Politil. Ich bedaure, daß ich mit Ihnen 
nicht zuſammen arbeiten kann, ich bin dazu nicht ger 
fund genug. Ich bin alt und bequem geworden und 
wünſche in dieſen Räumen mein geben zu beſchließen. 
ber meine Gedanken ſind mit Ihnen, ich kann noch 
nicht auf jede Antheilnahme verzichten. Ich bitte Sie, 
den Reichsgedanken ſeſtzuhalten und dem Kaiſer zu 
belfen. Der Kalſer und König lebe hoch! 
ein Die Verſammelten fimmten begeiſtert in das Hoch 


Politiſche Tages ſchau. 
Eis 


ing, 26. März. 


Während die Friedensverhandlungen zwiſchen 
Japan Br China 5 begonnen haben, treffen ſchon 
Nachrichten ein, Li⸗ Hung ⸗Tſchang habe bereits alle 
Hoffnung auf Erfolg der Friedensverhandlungen auf⸗ 
gegeben. Da die japaniſchen Forderungen nicht offiziell 
bekannt find, iſt es ſchwer, ein Uxtheil darüber zu ge⸗ 
winnen, ob ſich ein Abbruch begründetermaßen recht⸗ 
fertigen ließe. Ein ſehr unangenehmer Zwiſchenfall 
für Japan iſt inzwiſchen eingetreten, der an die jüngſt 
erfolgte Mißbandlung des marokkaniſchen Sonderge⸗ 
ſandten in Madrid erinnert. Es wird gemeldet: 
Shimonoſeki, 24. März. Als Li⸗Hung ⸗Tſchang 
von der Konferenz mit den japaniſchen Bevollmächtigten 
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unter großer Erregung der Bevölkerung verhaftet. Er 
heißt Koyama Rokunoſukt und iſt 21 Jahre alt. 
Von ſeinem Vörleben weiß man nichts. Der Schuß 
hat die Wange getroffen, die Verwundung wird jedoch 
nicht für bedeutend gehalten. Der Premierminiſter 
deahtete nach Hiroſbima um Entſendung von 
Dr. Sato, dem Leibarzte des Kaiſers. Die Miniſter 
und die höchſten Beamten ſprachen in der Wohnung 
Li⸗Hung⸗Tſchangs vor. Von Polizei und Militär 
find Vorkehrungen gegen Wiederholung eines ſolchen 
Angriffs getroffen. Die Regierung hat Li- Hung⸗ 
Tſchang ihr tiefes Bedauern über die fanatiſche That 
ausgedrückt, der Kaiſer und die Kaiſerin von Japan 
ließen durch einen beſonderen Abgeſandten Li-Hung⸗ 
Tſchang ihre Theilnahme und ihren Abſcheu vor der 
Frevelthat ausſprechen. Nach einer Drahtmeldung aus 
Yokohama meldet das Blatt „Iii“: Die Japaner bes 
ſetzten die Fiſcher⸗Inſel, die weſtliche Inſel der Pes⸗ 
cadores, am 21. d. M. Zuerſt landeten die Matroſen, 
dann folgten die Truppen; Widerſtand wurde nicht 
geleiſtet. Offizielle Berichte über die Beſetzung liegen 
noch nicht vor. Nach einer Meldung vom 24. d. M. 
haben ſich die Chineſen aus der weſtlichen Mand⸗ 
ſchurei auf Kintſchou in Nord⸗China zurückgezogen. 
Die militäriſchen Operationen werden durch Schnee⸗ 
ſtürme verhindert. Die japaniſchen Schiffe haben die 
Inſel Taohoa ſüdweſtlich von Kintſchou genommen. 

Theodor Mommſen veröffentlicht über die Um⸗ 
ſturzvorlage in der „Deutſchen Revue“ folgende Aus⸗ 
führungen: „Es will mir ſcheinen, daß unter den 
vielen bedenklichen Konſequenzen des ſogenannten Um⸗ 
ſturzgeſetzes die Gefährdung der Wiſſenſchaft mehr 
nebenſächlich Ift. Es iſt wahrſcheinlich, wenn es Ge⸗ 
ſetz wird, daß einem oder dem anderen Profeſſor übel 
mitgeſpielt wird, ſo weit es zur Anwendung kommt, 
und daß, ſoweit es abſchreckend wirkt, Menſchenfurcht 
und Heuchelei namentlich bei den Theolsgen dadurch 
noch weiter gefördert werden. Die ſchlimmſten Folgen 
des Geſetzentwurfs liegen auf anderen Gebieten. Der 
Geſetzentwurf iſt, wie Freunde und Feinde einräumen, 
eine verſchämte, aber nicht verbeſſerte neue Auflage 
des Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie und 
wird in dem Umbildungsprozeß dieſer gemeinſchäd⸗ 
lichen Partei in eine mit dem Gemeinweſen verträg⸗ 
liche, mit der Zeit vielleicht gemeinnützige Arbeiter⸗ 
partei auf das ſtörendſte eingreifen. Das Geſetz wird 
ferner unſere Gerichte in ihrem Werth und in ihrem 
Anſehen Ddeterioriren. In politiſchen und religiöjen 
Fragen iſt Niemand unparteliſch, als die Null oder 
der Lump, und auch der Richter kann und ſoll es 
nicht ſein. Darum aber ſoll man dieſe Fragen, ſo⸗ 
weit es irgend möglich iſt, aus dem Straſprozeß ent⸗ 
fernen und, ſoweit es nicht möglich iſt, den That⸗ 
beſtand fo formuliven, daß der gewiſſenhafte Richter 
objektiv urtheilen kann. Dieſe Vorlage aber giebt 
dem richterlichen Ermeſſen einen ſolchen Spielraum, 
daß jeder derartige Prozeß zum Tendenzprozeß werden 
muß und je nach der Zeititrömung und der In⸗ 
dividualität die Rechtspflege ſchwanken wird und 
ſchwanken muß. Es iſt nicht blos eine Thorheit, 
ſondern eine ernſte Gefahr, fromme Wünſche, die man 
als ſolche theilen pe in die Form von Strafgeſetz⸗ 

en zu bringen.“ 

bor aunheim iſt ein Verein zur Wahrung der 
Intereſſen des Getreldehandels und der damit zu⸗ 
ſammenhängenden Berufszweige gegründet worden. 
Der Verein betrachtet als ſeine nächſte Aufgabe die 
Stellungnahme gegen die immer mehr überhand⸗ 
nehmende agrariſche Agitation; feine Organiſation ſoll 
ſich über ganz Deutſchland erſtrecken, weil zur Er⸗ 
reichung des Vereinszweckes die Zuſammenfaſſung der 
Kräfte aller Betheiligten geboten erſcheint. — Unſeres 
Erachtens iſt es dringend nothwendig, daß die 
Intereſſentenkreiſe für die Freiheit des bürgerlichen 
Erwerbs ſich überall enger zuſammenſchließen und feſt 
organiſiren, um die politiſchen Partelen in der Ver⸗ 
tretung der Erwerbsfreihelt gegen den Anſturm der 
Agrarier und ſonſtiger Vertreter von Sonderintereſſen, 
ſowie gegen bureaukratiſche Bevormundungsſucht zu 
unterftüßen. 

Die Abberufung des deutſchen Botſchafters 
General v. Werder in Petersburg iſt eine dunkle Ge⸗ 
ſchicht. Man erzählt ſich in politiſchen Kreiſen in 
Berlin, daß der neue ruſſiſche Botſchafter für Berlin 
dem Berliner Hof nicht ganz genehm ſei und daß dieſe 
Ernennung deshalb beantwortet worden ſei mit einer 
Abberufung des in Petersburg ſehr beliebten Generals 
v. Werder. — Wir können kaum annehmen, daß es 
ſich fo verhält, balten es aber für nothwendig, daß 
eine amtliche Richtigſtellung des ganzen Sachverhält⸗ 
niſſes erfolgt. — Die „Bolt“ erfährt übrigens gegen⸗ 
über anders lautenden Meldungen, daß General v. 
Werder von Petersburg nicht auf telegrophiſchem Wege, 
ſondern in der hergebrachten Form abberufen worden 
iſt, und daß Fürſt Radolin von ſeiner Deſignirung 
für den Petersburger Poſten erſt nach erfolgter Ab⸗ 
berufung des Generals v. Werder in Kenntniß geſetzt 


wurde. 
Deutſches Reich. 
* Berlin, 25. März. Das Staats miniſterlum 


DDr 


Waſhington geht. 


ſenkrecht herabhängender Waben mit einer faſt unzäbl⸗ 


ihnen, 


ein Arzt gelehrt hätte. 


Wiegenkind nicht zu überfüttern. 


gerade als ob ſie die Tage im Kal { 
hätten, verſchlleßen di — — 
einem dünnen Wachsdecel. en der aul 


höchſtens 4—6 Wochen. 


hat in ſeiner heutigen Sitzung, wie verlautet, den 
Wortlaut der Adreſſe an den Fürſten Bismarck zu 
deſſen Geburtstag feſtgeſtellt. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ zuverläſſig erfahren haben 
will, beſtehe innerhalb der Regierung jetzt keine Abſicht, 
Neuwahlen herbeizuführen. Wie ſie ſich ſonſt zu 
den jüngſten Vorgängen im Reichstage zu ſtellen ge⸗ 
denkt, ſei noch nicht bekannt. ; 

— Graf Matuſchka veröffentlicht in der „Nat. 
Ztg.“ eine Erklärung, in welcher er die ablehnende 
Haltung der Centrumspartel des Reichstags gegenüber 
dem Antrag auf Beglückwünſchung des Fürſten Bis⸗ 
marck lebhaft verurtheilt; dieſe Haltung werde von 
Millionen von Katholiken als eine unſterbliche Blamage 
der Centrumspartei bedauert werden. — In demſelben 
Blatt veröffentlicht auch der bekannte Schriftſteller 
Dr. Hans von Hopfen eine Erklärung, in welcher 
er mittheilt, feine Unterſchriſt jet irrthümlich auf die 
bekannte Petition der Gelehrten, Schriftſteller, Künſtler 
gegen die Umſturzvorlage geſetzt worden; er ver⸗ 
möge in dem § 130 der Vorlage keine Gefahr für die 
freie Forſchung und Wiſſenſchaft zu erblicken. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge verläßt der preußifche 
Geſandte in Hamburg, v. Kiderlen⸗Wächter, ſeinen 
iebigen ee Tre nr mehrwöchigen 

rlaub angetreter. eine aber nicht, ü 
e tft. cbt, daß 5 — 

— Die „Kreuzztg.“ glaubt, daß der zur Zeit er⸗ 
krankte Gouverneur v. Zimmerer 25 e 
ſeines Urlaubs eine andere Verwendunng im äußern 
Relchsdienſt, wahrſcheinlich als Generalkonſul, erhält. 
Soachtn ist an en in He Befinden des Prinzen 

auch am heu h 
et, heutigen Montage gleichmäßig 
— der Kaiſer hat ſowohl am Sonnabend Nach⸗ 
Reicht 5 ar ren den Vortrag des 

rs im Re 
ne chskanzler⸗Palais entgegenge⸗ 

— Entgegen anderweitigen Meldung der „Kreuzztg.“ 
erklärt die „N. A. 8.“, daß der Neteog Kanitz im 
Staatsrathe thatſächlich mit einer Majorität von 39 
gegen 4 Stimmen abgelehnt worden iſt. Ein weiterer 
Vorſchlag, welcher durch Verhandlungen mit den haupt⸗ 
nn Vertragsſtaaten eine Verſtändigung über 
1 8 zur Hebung der Getreidepreiſe auf Grund⸗ 
age beſtehender Verträge herbeiführen wollte, wurde 
mit 27 gegen 16 Stimmen abgelehnt. 

f 5 Auch die „N. A. 3.“ beſtätigt, daß der Bot⸗ 
85 er in Waſhington, Frhr. Saurma⸗Jeltſch, als 
ler nach Conſtantinopel und der bisherige 

eſandte in München, Frhr. v. Thielemann, nach 


— Der bisherige Landeshauptmann von Südweſt⸗ 


afrika, Major v. Fran bos, bat ſofort nach feiner 


green. zum Reichs marineamt einen dreimonat⸗ 
ger ‚Urlaub erhalten und iſt nach Stalien abgereiſt. 
r kränkelt fett einiger Zeit und bedarf gründlicher 
Erholung in einem milden Klima. 
— Der „Krenuzzig.“ zufolge ſcheint man in Zen⸗ 


trumskreiſen nunmehr entſchloſſen zu ſein, am Mitt⸗ 


woch bei der Präſidentenwahl im erſten Wahlgange 
für Herrn v. Levetzow zu ſtimmen. Falls dieſer 
rer Ah 5 Centrum den Benz — 
5 nten, Frhr. v. für den Poſten des 
Präſidenten präſentiren. Buol, für den Pof 


Die Arbeitsbiene. 


Nachdruck verboten. 
Bienenſtocke ſehen wir eine Anzah 


In einem 


baren Menge kleiner ſechseckiger Zellen. Am unteren 


Rande dieſer Waben erblicken wir nicht ſelten eine ge: 


ringere Zahl größerer Zellen. Alle dieſe Zellen ſind entweder 
Magazine und dienen dann zur Aufſpeicherung von 


Honig und Pollen, oder ſie ſind Kinderſtuben, in 


welchen die jungen Bienen 
gepflegt und geboren 
8 Sind die Kinderſtuben zugerichtet, jo ſchreitet 
5 Eleven von Zelle zu Zelle und legt in jede 
5 im 2 milchweißer Farbe. In die kleinen Zellen 
— en die Eier, aus welchen die Arbeitsbienen, in 
aröberen diejenigen, aus denen die Drohnen kom⸗ 
es fo gr Alſo die Arbeiter. Es dauert nur drei 
ae ſo kommt aus dem Ei, welches die Königin in 
e Arbeitsbienenzelle legte, eine weiße, im Halbkreis 
e Made. Da dieſe nicht, wie die 
Ter Schmetterlinge, ihrer Nahrung ſelber nach⸗ 
gehen kann, ſondern ruhig in ihrer Wiege liegen bleibt, 
ſo muß ſie gefüttert werden. Die Königin kümmert 
— aber nach mancher — nicht aller — vornehmer 
— — 5 garnicht um ihre Kindern, ſondern über⸗ 
- eſelben der Pflege der Arbeiter. Dieſe nehmen ſich 
er neugeborenen Schweſtern auch treulich an, bringen 
Ho ohne daß fie nöthig hätten zu ſchreien, den 
wi „nahrhaften Kinderbrei tropfenweiſe herbei und 
en jo vortrefflich Diät zu halten, als wenn fie es 
Von der allerleichteften Speiſe 
zu immer derberer, um das 
Nach acht Tagen, 


ſteigen ſie allmählich auf 


Das Füttern ; 
8 Made iſt ausgewachſen = bedarf —. se 
1 abrung. Sie macht ſich's nun in ihrer Kloſter⸗ 
zelle bequem uns legt ſich fo, daß ihr Köpfchen 
gerade an die Oeffnung der Zelle kommt, um feiner 
Zelt das Plörtlein deſto ſicherer öffnen zu können 
Auch iſt ſie nicht träge und faul, ſondern, wie e8 
rechte Blenenkinder ſein müſſen, immer ruht fi 
ſpinnt ſich in feines ſeidenes Gewand von benaulher 
Farbe ein. Die zarten Fäden zieht fie aus ſbrem 
Munde und dreht dabei das Köpfchen immer im 


Kreiſe berum. Doch mag fie nicht zu lange in dieſem 


Gefängniß bleiben. Am 21. Tage zerrei 

dem ſie zuvor noch eine Verpappung durchgeacht daß 
ſeldene Gewand, nagt die Wachsthür weg, ſteckt erſt 
den Kopf neugierig heraus, ſodann die Vorderfüße und 
kommt endlich als junges hoffnungsvolles Bienchen 
aus der Wlege hervor. Von ihren älteren Schweſtern 
mit Jubel begrüßt, beginnt ſie ſogleich die Blenenſtadt 
nach allen Richtungen bin zu durchwandern und ſich 
bier und da nützlich zu machen. Sind aber wieder 
ein paar Tage vergangen, ſo iſt die feine zarte Bienen⸗ 
jungfer ſchon zur tüchtigen Arbeiterin erſtarkt. Am 
7. Tage fliegt ſie aus, trägt ein mit großem Fleiß. 
Ihr ganzes Leben iſt eine ununterbrochene Arbeitszeit. 
Ihre Lebensdauer iſt im Sommer bei voller Tracht 
Sie arbeitet ſich zu Tode. 
Vom Herbſt ab leben ſie länger, ja bis in den Früh⸗ 
ling hinein. Doch wiſſe, lieber Leſer, daß von allen 
Deinen Bienen, welche Dir jetzt bei den erſten Aus. 
flügen jo große Freude machen, im April und Mat 
nur noch die Hälfte vorhanden iſt, und daß im Juni 
fait alle geſtorben find. Junge find an ihre Stelle getreten. 
Welcherlet Arbeiten haben nun dieſe Arbeitsbienen zu 
verrichten? Aus dem Geſagten geht bereits hervor, 
daß ihnen die Pflege der Nachkommenſchaft obliegt. 
Um die Brut pflegen zu können, müſſen ſie aber vor⸗ 


erſt die Zellen bauen und dann Honig und Blütben⸗ 
ſtaub zur Nahrung herbeiſchaffen. Endlich haben ſie 
einen gewiſſen Honigvorrath für die Zukunft zu be⸗ 
ſorgen. Neben dieſen Hauptarbeiten liegt den Arbeitern 
die Reinigung und die Vertheidigung des Blenenſtockes 
ob. Alle dieſe Arbeiten führen fie mit einer nie er⸗ 
fierbenden Luft, mit einem Fleiße aus, der nur ihnen 
eigen iſt. Nun möchte der geneigte Leſer gewiß auch 
erfahren, aus welcherlei Material die Bienen ihre 
Waben bauen, nach welchem Bauplan ſie arbeiten dc. 
Betrachtet man die unteren Ringe des Bienenleibes, 
indem man fie mit einer Nadel emporhebt, fo ſiebt 
man auf den vier mittleren an jeder Seite ein läng⸗ 
lich rundes, glänzendes Fleckchen von gelber Farbe. 
Haben die Bienen nun ihren Magen mit Honig gefüllt, 
und ſind noch keine Vorrathskammern da, wohin ſie den⸗ 
ſelben ausſchütten können, ſo wird zwar ein Theil des 
Honigs verdaut und ausgeſchieden, ein anderer Theil 
aber geht in den Lebensſaft der Bienen über, und 
durch dieſen übermäßigen Zufluß bildet ſich ein Fett, 
welches auf den erwähnten acht gelben Fleckchen als 
eine flüſſige Maſſe hervorquillt, an der Luft aber ſo⸗ 
fort erhärtet. Es iſt das Wachs. Dieſes Wachs wird 
nun von den Bienen in den Mund genommen, ge⸗ 
knetet, wie der Maurer Mörtel macht, und dann ge⸗ 
baut, wobei die Zunge als Maurerkelle dient. Mit 
großer Sorgfalt wird erſt der Grund gelegt, und es 
dauert gar nicht lange, ſo iſt ſchon die ſechseckige 
Grundmauer zu ſehen, und dieſe iſt ſehr genau, weil 
Gott ſie ſelbſt vorgezeichnet hat. Die Mauer wird 
nun immer höher und höher, bis ſie das Bodenbrett 
des Stockes erreicht. Auf eins aber muß der Imker 
bei dieſem Bau beſonders achten. Nämlich darauf, 
daß die Bienen denſelben jo aufführen, daß die 
Wabenkanten nach dem Flugloch zeigen. Es iſt das 
zur Lufterneuerung im Stock von großer Bedeutung. 
Man klebe deshalb in das Haupt des Stockes einen 
Wabenanſang in bezeichneter Richtung ein, und die 
Bienen werden ſich darnach richten. Auch wird von 
manchen Imkern, auch von Autoren, empfohlen, die Waben 
von Zeit zu Zeit etwas zuſammendrücken. Der Bau ſoll da⸗ 
durch enger und beſſer werden. Ich will das aber nicht 
empfehlen, ſondern entſchieden davon abrathen; denn 
erſtens ſtört man die Bienen bet ihrer Arbeit, der 
ungeſchickte Imker bricht auch wohl eine Wabe her: 
unter oder drückt die Zellenwände ein ꝛc., zweitens 
erzielt man dadurch keinen engen Bau. Unſinn. Die 
Blenen führen ſelbſt einen engen Bau auf, wenn ſie 
reichlich Nahrung haben. Man füttere alſo die Bienen 
in trachtloſer Zeit, falls ſie gerade beim Bauen ſind; 
denn haben die Bienen nicht genügend Baumaterial, 
ſo daß ſie vielleicht den Bau auf einige Zeit ruhen 
laſſen müſſen, dann wird das Gebäude, wenn die 
Arbeit ſpäter wieder aufgenommen wird, recht herzlich 
ſchlecht. Das merke. Da kann man dann Drohnen⸗ 
waben, mehr als gut, überhaupt Unregelmäßigketten 
entdecken, welche man gern wegſchoffen möchte, es aber 
nicht kann. Das iſt ärgerlich. Verfügen die Arbeiter 
aber über reichliches Baumaterial, ſo führen ſie in 
wenig Tagen ohne Hilfe des Züchters einen Bau 
ohne Tadel auf. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Danzig. 25. März. Zwei junge Damen aus guter 
Familie ſind ſeit Freitag ſpurlos von hier verſchwunden. 
Eine der Damen entwendete ihrem Vater ein Spar: 


l kaſſenbuch über 820 Mk. Auf Antrag des Vaters ſoll 


die Tochter ſtrafrechtlich verfolgt werden. — Durch 
kriegs rechtliches Erkenntniß iſt der Premier⸗Lieutenant 
Otto Bohlman a la suite des Train⸗Bataillons Nr. 
17 für ſahnenflüchtig erklärt und zu einer Geldſtrafe 
von 1500 Mk. verurtheilt worden 

§ Von der Weichſel, 25. März. Der Eisgang 
auf dem Weichſelſtrom bat im oberen Laufe begonnen. 
Die Eisbrechdampfer aus Plehnendorf haben ihre Aufs 
brucharbeiten bel Thorn eingeſtellt und kehren all» 
mählig in den Plehnendorfer Schutzhafen zurück, wo 
bereits „Schwarzwaſſer“ und „Nogat“, ſowie das 
Kaſernenſchiff „Radaune“, eingetroffen find. In der 
Niederung der unteren Weichſel find z. 8. die Be⸗ 
wobner emfig mit Vorſichtsmaßregeln beſchäftigt. 
Tiegenhof, 24. März. Ein recht dreifter Raub⸗ 
anfall fit geſtern Nachmittags verübt worden. Der 
Fleiſchermeiſter G. aus Gr. Lichtenau, der Einkäufe 
bei Beſitzern gemacht batte, kehrte nach Erledigung 
ſeiner Geſchäfte auf kurze Zeit in dem Gaſthauſe des 
Herrn 8. in Simonsdorf ein. Hier zeigte er mehreren 
Gäſten fein Geld. Das hatte auch ein Strolch und 
früherer Zuchthäusler geſehen, der ſich vagabondirend 
in Simonsdorf umhertrieb. Er begab ſich nach der 
Chauſſee, die Herr G. auf der Heimfahrt paſſiren 
mußte, und lauerte im Hinterhalt auf ſein Opfer. Als 
Herr G. angefahren kam, ſprang der Strolch hervor, 
riß G. vom Schlitten und bedrohte denſelben mit 
einem Meſſer. Darauf bemächtigte er ſich auf gewalt⸗ 
ſame Weiſe des Geldes im Betrage von 530 Mk. und 
ſuchte das Weite. 

Graudenz. In der geſtern hier abgehaltenen 
Vorſtandsſitzung des Weſtpreußtſchen Fleiſcherbezirks⸗ 
verbandes iſt beſchloſſen worden, auf dem am 19 Mai 
in Danzig ſtattfindenden Verbandstage die Gründung 
einer Sterbekaſſe für die Weſtpreußtſchen Fleiſcher vor⸗ 
zuſchlagen. Ferner ſoll darauf hingewirkt werden, daß 
eine eigene Unfallverſicherung für die im Schlächter⸗ 
handwerk beſchäftigten Perſonen zu Stande komme. 

Bromberg, 25. März. Am Sonnabend gegen 
9 Uhr wurde in der Küche des Eigenthümers Auguſt 
Woytowitſch zu Schwedenhöhe ein unbekanntes Kind 
welblichen Geſchlechts, ca. 6 Wochen alt, auf dem 
Küchentiſch liegend vorgefunden. Der Findling iſt 
bekleidet mit weißem Jäckchen und weißem Hemdchen 
und llegt in einem rothkarrirten Steckkiſſen. Neben 
dem Kinde wurde noch ein Packet gefunden, enthaltend: 
3 Jäckchen, 3 Hemdchen, 8 Windeln, 1 Wickelband 
und 1 Flaſche Milch. 

Bromberg, 24 März. In vergangener Nacht 
brannte das Fabrikgebäude der Zobel'ſchen Keſſel⸗ 
ſchmiede und Maſchinenfabrik hierſelbſt nieder. Das 
Feuer war in dem Raum, in dem ſich die Holz⸗ 
vorräthe für die Modelltiſchlerei ꝛc. befinden, aus⸗ 
gekommen. Ein Raub der Flammen wurden ſämmt⸗ 
liche Modelle, Werkzeuge ꝛc. und durch den Brand 
beſchädigt mehrere zur Reparatur in der Fabrik be⸗ 
findliche Maſchinen. — Landgerichtspräſident Freiwald 
hierſelbſt tritt am 1. April d. J. auf fein Geſuch in 
den Ruheſtand. 

Illowo, 23. März. Der Stationsaſſiſtent R. iſt 
heute aus der ruſſiſchen Haft entlaſſen worden. Ohne 
Beſinnen hat ſeine Behörde die von Rußland gefor⸗ 
derte Kaution zur Verfügung geſtellt und dadurch den 
armen Menſchen aus ſeiner Qual erlöſt. Wie beliebt 
Herr R. bier iſt, zeigte ſein Empfang. Alle Freunde 
und Bekannte, denen jeine Rückkehr bekannt geworden 
war, hatten ſich eingefunden; unter herzlichem Hände⸗ 
ſchütteln und innigen Umarmungen hieß man ihn hier 


Kühe, Pferde ꝛc. Keiner der Bewohner konnte dem 
andern helfen, ein jeder hatte mit Bergung ſeines 
eigenen Viches ſelbſt zu thun. Das Schlimmſte war, 
daß die Leute faſt gar keine Entſchädigung bekamen. 
Die Ställe waren faſt alle leer geworden, die Dämme 
bis zur Dammſohle weggeriſſen; die Leute ſtanden 
alſo gänzlich verarmt da und doch war von Beihülfen, 
wie ſolche 1888 bet dem Jonas dorfer Durchbruch ges 
ſchaffen wurden, keine Rede — Da bieß es wieder 
von Neuem anſchaffen und arbeiten. — Der Bruch 
bei Montau konnte erſt am 16. Juni 1855 abgefangen 
werden und hat 532,000 Thaler gekoſtet. Hoffentlich 
fließt das Hochwaſſer in dieſem Jahre ab, ohne 
Schaden anzurichten. 

* Begräbniß. Geſtern begleiteten viele Herren 
und Damen die irdiſchen Ueberreſte des am vorigen 
Donnerſtage verſtorbenen Oberlehrers a. D. Herrn K. 
Raths, zur letzten Ruheſtätte auf dem Kirchhofe an 
der Reiferbahn. Da dem nun Verblichenen Damen, 
Mütter und Töchter, ihre erſte Einführung in die 
Genüſſe der deutſchen Litteratur, ihre Kenntniſſe in 
der Vaterländiſchen Geſchichte durch ſeine form⸗ 
vollendeten, ſtets freien Vorträge verdanken, ſo war es 
wohl kein Wunder, wenn mehrere hier anſäßige Damen 
dem geliebten Lehrer einen koſtbaren Grabkranz 
ſtifteten. Ein Gleiches hatte ſich der Direktor, die 
Lehrer und Lehrerinnen der höheren Töchterſchule 
nicht nehmen laſſen. Friede feiner Aſche! 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: In Vorbereitung befindet ſich des 
reizende Jordan'ſche Luſtſptel Durch's Ohr“. Es 
wird daſſelbe bereits am Donnerſtag, d. 28., zur 
Aufführung gelangen. Neben dleſem Luſtſpiel gelangt 
noch der Einacter „Die fitlle Wache“ zur Dar⸗ 
ſtellung. 

Kauft am Orte. Beim Nahen des Frühlings 
tritt die Frage: „Wie werden wir uns kleiden?“ mit 
in den Vordergrund des Inte reſſes, zumal das herrliche 
Auferſtehungsfeſt, Oſtern, und die Konfirmation nabe 
bevorſtehen. Sie geben den Frauen willkommene Ge⸗ 
legenheit, Umſchau zu halten nach Gediegenem und 
Geſchmackvollem, womit ſie ſich, ihre Angehörigen und 
ihr Haus ſchmücken können, ohne das Budget des 
Hausweſens gar zu ſtark zu belaſten, und die ſparſame 
Hausfrau glaubt eine Pflicht zu erfüllen, wenn ſie ſich 
durch die Fülle der Kataloge, die ihr aus allen 
Gegenden des Reiches auf den Tiſch fliegen, hindurch⸗ 
quält, um in ihnen etwas zu finden, das ganz be⸗ 
ſonders preiswerth und zweckmäßig erſcheint. 
Daß den heimiſchen Geſchäften durch das 
Kaufen von auswärtigen Häuſern Abbruch geſchleht, 
worauf der einſichtige Hausherr immer wieder bin⸗ 
weiſt, weiß die Hausfrau ſehr wohl, aber ſie beruhigt 
die Stimme des mahnenden Warners damit, daß das 
Wenige, was ihr Hausweſen fordert, nicht ins Ge⸗ 
wicht falle. Mit nichten, meine Verehrteſte! „Viel 
Wenig macht ein Viel“ und ſo laſſen Sie einmal 
Kataloge ſein und gehen Sie durch die ſonnenbellen 
Straßen zu den Auslagen unſerer guten Geſchäſts⸗ 
häuſer. Sie finden dort alles, vom Hut bis 
zum Stieſelchen, von Umhang bis zu den 
intimſten Kleidungsſtücken in geſchmackvoller, 
reichhaltiger Auswahl und werden erkennen, 
daß unſere heimiſchen Geſchäftsleute ſehr wohl jedem 
Geſchmack Rechnung zu tragen wiſſen, und man auch 
hier ganz vorzüglich bedient wird. „Kauft am Ort“ 
iſt eine Mahnung, die immer wieder laut werden 
muß, deren Beherzigung nicht dringend genug em⸗ 
pfohlen werden konn, zu Nutz und Frommen des Ges 
meinweſens, deſſen Wohlfahrt die Wohlfahrt allet 
Bürger bedeutet. Kommt die Kaufkraft anderen 
Plätzen zu gut, verringert ſich die Leiſtungsfähigkeit 
der einheimiſchen Geſchäfte, dadurch vermindert ſich 
die allgemeine Steuerkraft und das wirkt auf den 
Stadtſäckel peinlich zurück. Alſo „Kaufet am Orte!“ 

Disziplin in der Fortbildungsſchule. Von 
Intereſſe dürfte folgender Fall ſein, der unlängſt vor 
dem Reichsgericht zur endgiltigen Eatſcheidung kam. 
Ein Lehrer hatte einem Fortbildungsſchüler während 
des Unterrichts befohlen, die Bank zu veclaſſen. Als 
der Lehrling dieſer Aufforderung nicht nachkam. er⸗ 
ſtattete der Lehrer Anzeige beim Strafrichter, und der 
Burſche wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Die Sache gelangte infolge eingelegter Berufung bis 
ans Reichsgericht, das dahin entjchled: Der Lehrer, 
welcher in der Fortbildungsſchule das Au ſichtsrecht 
ausübt, iſt als Beamter anzuſehen. Demgemäß iſt ver 
einem ſolchen Lehrer geletſtete Widerſtand als Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt nach § 136 des Straf⸗ 
geſetzbuches zu beſtrafen. In dem vorliegenden Falle 
wäre daher die Berufung des Fortbildungsſchülers zu 
verwerfen. 

* Verhaftung. Heute Vormittag wurde ein 
auswärtiger Bettler unmittelbar darauf abgefaßt und 
verhaftet, nachdem er aus einem Hauſe der Holländer 
Chauſſee ein Paar Stiefel geſtohlen hatte. Als eine 
Leibes⸗Viſitation an ihm vorgenommen wurde, förderte 
man eine Anzahl Reh⸗Geweihe an's Tageslicht, die 
er zwar geſchenkt erhalten haben will, welche er aber 
zweifellos hier irgendwo geſtohlen hat. 

* Wie unrecht es iſt, Glasſcherben und Eiſen⸗ 
teile auf der Straße liegen zu laſſen, beweiſt auch 
folgender Fall. Eine Wittwe trat auf einen ver⸗ 
roſteten Eiſendraht, welcher durch Schuhe und Strümpſe 
ins Fleiſch drang. Nur der ſchleunigen ärztlichen 
Hülfe iſt es zu danken, daß einer Blutvergiftung vor⸗ 
gebeugt und die Frau ihren Kindern erhalten wurde. 

Ueber Falbs Wetterprognoſen hat ſich dieſer 
Tage der Direktor der Berliner Sternwacte ſehr ab⸗ 
fällig geäußert. Prof. Förſter betonte nach dem 
„Börſ.⸗ Kour.“: „Wenn ich als Gelehrter meine 
Meinung jagen ſoll, jo wird dieſelbe wenig Abweichen⸗ 
des von der Meinung meiner Kollegen haben. Wir 
alle, die wir heute auf dem Boden der Meteorologi 
als exakter Wiſſenſchaft ſtehen, müſſen die Prognoſen 
Jalb's entſchteden ablehnen. Es iſt mit den beute der 
Meteorologie zur Verfügung ſtehenden Mitteln abſolut 
nicht nachweisbar, daß der Einfluß des Mondes nicht 
nur auf das Waſſer, ſondern, wie Falb behauptet, auch 
auf den inneren Erdkern und die äußere Atmoſphäre 
ein ſo großer iſt, daß aus dieſen Wirkungen Prognoſen 
auf Wochen hinaus aufgeſtellt werden können.“ : 
„Betrachten Sie die Falb'ſchen Prognoſen näber, 10 
werden Sie in denſelben eine gew.ſſe Dehabarkeit nach 
Zeit und Ort finden. Rechnen Sie dazu, daß die 
Zahl der Ereigniſſe, um deren Vorausbeſtimmung es 
ſich handelt, ſo groß iſt, daß faſt zu jeder Zeit ein 
Vorgang entſprechender oder zumindeſt verwandter Art 
ftattfindet, jo kann es nicht ſchwer fallen, ja es bat 
ſogar eine gewiſſe mathematiſche Gewähr auf ſeiner 
Seite, daß ein Vorgang auf irgend einem Theile der 
Erde die geſtellte Prognoſe bewahrheitet. Denn nur 
ſelten treffen Zeit, noch ſeltener der Ort in den 
Falb'ſchen Prognoſen zu; das Publikum aber iſt ger 
bereit, die ihm dafür gegebene Erklärung wie: in lein 
Minute find unvorhergejebene Einflüſſe hinzugekommen 
welche eine Verſchiebung, Verfrübung oder Berſpüper 
der Erſcheinung zur Folge hatten, zu acceptiren. 


willkommen. Sechs Wochen hat er in Haft geſeſſen. 
Doppelt ſchwer mußte der Verhaftete ſein Unglück 
empfinden, da er in den erſten drei Wochen gänzlich 
von der Welt abgeſchloſſen war. Der Unterſuchungs⸗ 
richter, die Kriminalbeamten und der Wärter waren 
ſein einziger Verkehr. Weder mündlich noch ſchriftlich 
durfte er mit irgend einer Perſon in Verkehr treten. 
Ja, nicht einmal ſeine Angehörigen durften ein Lebens⸗ 
zeichen von ihm empfangen oder ihm zuſtellen. Nach 
dieſer Zeit trat eine Beſſerung ein. Da die gepflogenen 
Unterſuchungen ſeine Unſchuld immer mehr erwieſen, 
wurden ihm dann alle Freiheiten gewährt, die irgend 
angängig waren. So kam er aus dem kleinen, finſteren 
Gemach, welches bisher ſeinen Aufenthaltsort gebildet 
hatte, in ein helles Zimmer, durfte die unverſchloſſenen 
Nebenräume betreten und mit den Wärtern in Ver⸗ 
kehr treten, rauchen, trinken, eſſen nach Belieben. Zur 
Unterhaltung ſtellte man ihm zwei deutſche Journale 
zur Verfügung. Statt des Strohſacks und der Pritſche 
ſtanden ſeine Betten bereit. Zu allen dieſen großen 
Erleichterungen bat ihm offenbar der ruſſiſche Gen⸗ 
darmerie⸗Rittmeiſter Baron Taube verholfen, deſſen 
Liebenswürdigkeit und Milde Herr R. nicht genug 
rühmen kann. Auch das Benehmen der anderen Be⸗ 
amten iſt ſehr rückſichtsvoll geweſen, und alle haben 
ihm ſtets ihr Bedauern ausgedrückt. Hiermit iſt die 
Angelegenheit jedot noch nicht erledigt, vielmehr dauern 
die Unterſuchungen fort, und auch Herr R. wird noch 
einige Termine in Mlawa wahrzunehmen haben. So 
begab ſich heute wieder der Stationseinnehmer Herr 
Ro. zu ſeiner Vernehmung rach M., einer Vorladung 
Folge leiſtend. 

Allenſtein, 23. März. Zur Errichtung eines 
Kriegerdenkmals in Allenſtein bat die Stadtvertretung 
1000 Mk. und der Kreisausſchuß 2000 Mk. bewilligt. 
Da das Denkmal⸗Comits bereits 4500 Mk. angeſammelt 
hat, ſo iſt die erforderliche Bauſumme von 7500 Mk. 
nunmehr vorhanden, und das Denkmal kann noch in 
dieſem Jubeljahre des großen Einigungskrieges ent⸗ 
hüllt werden. i 

Königsberg, 23 März. Die Hoffaungen unſerer 
Königsberger Arbeiterſchaft, daß der Elsbrechdampfer 
bereits Montag, den 25. März, einen Verſuch zur 
Durchbrechung der Haffrinne unternehmen ſollte, iſt 
nunmehr wieder auf einige Tage zu Waſſer geworden, 
nachdem durch die Unterſuchungen des Kapltäns 
Siewerts, des Kommandeurs des Eisbrechdampfers, 
feſtgeſtellt, daß das Eis im Haff bis berunter nach 
Camſtigall noch 12—13 Zoll ſtark fit. Auch das 
Eis in unſerem Königsberger Hafen beträgt an 
einzelnen Stellen noch bis 14 Zoll. — Unſere bleſigen 
Plonier⸗ Bataillone werden in dieſem Herbſt eine 
größere Brückenübung an der Weichſel bei Thorn 
veranſtalten, zu der das dortige 2. (Thorner) Bataillon 
und auch das Stettiner zugezogen werden ſollen. — 
Seitens der Verwaltung der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung iſt nunmehr auch eine Kontrolle über die 
im hleſigen Hafengebiet auf Schiffen, Dampfern ac. 
Bedienſteten eingerichtet und zu dieſem Zweck ein 
eigener Kontrollbeamter, dem lediglich die Beauf⸗ 
ſichtigung und Kontrollirung der dieſer Verſicherungs⸗ 
klaſſe Angehörigen zuſteht, angeſtellt worden, um 
endlich auch den vielfachen Mißſtänden, die ſich hiebei 
gezeigt haben, ein Ende zu machen, Gleichzeitig wird 
ſich die Kontrolle auf die beim Laden und Löſchen 
beſchäftigten Perſonen erſtrecken. 

Memel, 25. März. Eine arge Enttäuſchung in 
ſeinem Mitgefühl für den Nächſten erfuhr Sonntag 
Mittag ein Offizier, der gelegentlich eines Ganges 
durch die Wieſenſtraße einen ca. 16jährigen jungen 
Menſchen, Namens Z., bewußtlos auf der Straße 
ltegen fand. In dem Glauben, daß derſelbe ſchwer 
erkrankt ſei, ließ er ihn durch ſeinen Burſchen nach 
der zu ſeiner Privatwohnung gehörigen Waſchküche 
bringen und auf Stroh betten, ſchickte auch gleich zeitig 
zu einem Arzte und nach der Poltzei, damtt letztere 
für die weitere Unterkunft des Unbekannten Sorge 
trage. Der Arzt konnte bei dem „Kranken“ jedoch 
nur ſinnloſe Trunkenheit feftitellen, die der Burſche 
ſich angeblich auf dem Rückwege von einem Maurer⸗ 
meiſter, bei dem er in die Lehre zu treten beabſichtigte, 
zugezogen hatte. Später wurde der „vielverſprechende“ 
Sprößling von feiner Mutter, die in der Veitſtraße 
wohnt, mittelſt Handſchlitten nach Hauſe gefahren. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſponden zeichen wer“ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 26. März. 

„ Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
27. März: Angenehm, wolkig, vielfach Regen, windig. 

*Im Gewerbeverein chielt geſtern Abend Herr 
Rechtsanwalt Aron einen intereſſanten Vortrag über 
den Geſetzentwurf zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbes. Wir haben bereits im Vorjahre in einer 
Artikelſerie das Geſetz eingehend gewürdigt und können 
uns darum darauf beſchränken, die Ausführungen des 
Vortragenden kurz zu ſkizziren. Herr Aron gab zu⸗ 
nächſt eine Darlegung der Gründe, welche den Ent⸗ 
wurf als nothwendig hervorgerufen, eine Schilderung 
der Schäden, welche heute die unlautere Conkurrenz 
dem geſammten Erwerbsleben zufügt und unterſuchte 
dann, wie weit das beſtehende Civil⸗ und Strafrecht 
eine Handhabe gegen dieſe Manipulattonen biete. Er 
ſtellte Dabei überall Lücken feſt, die auszufüllen das 
neue Geſetz berufen ſein ſoll. Der Vortragende führte 
dann aus, daß man das neue Geſetz nicht nur darauf 
prüfen dürfe, ob es dieſe Schäden heile, ſondern auch 
darauf, ob es nicht die ehrliche Conkurrenz, den recht⸗ 
lichen Erwerb beeinträchtige und Wunden ſchlüge, die 
ſchwerer als dle jetzt beſtehenden Schäden empfunden 
werden müßten. Er erläuterte die einzelnen Mittel, 
welche das Geſetz zur Abhülfe anwenden will und 
findet die Beſchränkung der Reklame, Nachweise über 
Quantität und Beſchaffenheit der Waare, Verbot uns 
wahrer Angaben zur Anlockung des Käufers, Verbot 
der Täuſchung und endlich den Verrath von Geſchäfts⸗ 
geheimniſſen. Er kam dabei zu dem Schluſſe, daß 
man die Abſicht des Geſetzes anerkennen, das Geſetz 
ſelbſt aber ablehnen müſſe, ſo lange es ſeine jetzige 
Faſſung habe. — Zu Beginn der Sitzung hatte Herr 
Direktor Nagel noch mitgetheilt, daß die nächſte 
A die letzte in dieſem Winter, in 14 Tagen 
ſtatifinde. ; 

* Vor 40 Jahren. Die Niederungsbewohner 
ſahen dem Eisgang 1855 mit großer Beſorgniß ent⸗ 
gegen, weil überall ſo gewaltige Schneemaſſen lagerten 
und der Winter ein ſehr harter geweſen war. Am 
27. März 1855 entſtand ein Dammdurchbruch an der 
Montauerſpitze, wodurch das große Marienburger 
Werder und viele Ortſchaften bis zur Nehrung über⸗ 
ſchwemmt wurden. Der Bruch kam ganz unverhofft, 
es gab keinen Telegraphen, anderer Nachrichten dienſt 
war nicht dig und daher geſchah allenthalben 
ſovlel Unglück, daß faft alles Vieh, Pferde ꝛc. ver⸗ 
loren gingen. In einem Gehöft auf den ſog. Kampen 
allein verendeten durch Waſſer und Kälte an 60 Stück 


Telegraph in Verbindung mit dem modernen Zeitungs⸗ 
weſen meldet uns täglich Unglücksfälle, welche durch 


elementare Ereigniſſe veranlaßt wurden. Durch unſer 


Mitfühlen bet ſolchen Nachrichten find wir gleichſam 
in geiſtige Mitleldenſchaft mit der ganzen Erde ges 
bracht, und das Bedürfniß, durch vorherige Nachricht 
von den Kataſtrophen ſich gegen dieſelben ſchützen zu 
können, iſt geſteigert. Die Meteorologie iſt aufrichtig 
genug, zu geſtehen, daß ihre Machtzin dieſer Beziehung 
gering iſt. Es iſt nicht möglich, auf mehr als 24 


Stunden mit irgend welcher Sicherheit Vorausſagungen 


zu machen. Das Publikum will ſie aber haben und 
glaubt, was immer man ihm auch ſagen mag, weil es 
eben etwas zum Glauben haben will. Es beſteht ein 
ganz merkwürdiger Hang, das Eintreffen der gemachten 
Prognoſen zu behalten, und das Nichteintreffen zu 
vergeſſen. Das iſt ein weiterer Grund für das An⸗ 
ſehen von Prophezeiungen, die der wiſſenſchaftlichen 
Baſis entbehren . . „Bu alledem kommt no 
eins, das nicht am wenigſten ſchwer in die Wagſchale 
fällt, es iſt der Glaube des Volkes an das „geniale 
Lalenthum“, das beſtimmt iſt, Pionierdienſte im Kampfe 
um die Erkenntniß zu leiſten. Vielleicht kommt eine 
Zeit, wo unſere Kenntniß von den kosmiſchen Einflüſſen 
auf die Erde ſich erweitern wird, vielleicht wird es 
dann auch gelingen, eine Brücke auf den Weg hinüber 
zu ſchlagen, den der Wetterprophet Falb betreten hat, 
vorläufig aber muß die Wiſſenſchaft, die alles, was fie 
behauptet, auch beweiſen muß, die Falb'ſchen Prognoſen 
entſchieden ablehnen.“ 

Darf am Bußtage eine Verſammlung ab⸗ 
gehalten werden. Von erheblicher Bedeutung war 
ein Rechtsſtreit, mit dem ſich, wie der „Volksztg.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, am 22. d. Mis. das Oberverwaltungs⸗ 
gericht zu beſchäftigen hatte. Zwiſchen dem Bürger⸗ 

meiſter Suchsland von Luckenwalde und der dortigen 
Arbeiterbevölkerung herrſcht ſeit längerer Zeit ein 
beitiger Kampf, welcher ſchon manchen Prozeß gezeitigt 
hat. Zum 22. November 1893 batte der Tuchmacher 
Trautſch eine große öffentliche Verſammlung einbe⸗ 
rufen, welche aber, da ſie am Buß⸗ und Bettage ſtatt⸗ 
finden ſollte, vom Bürgermeiſter Suchsland unterſagt 
wurde. Letzterer erklärte, die Abhaltung einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung am Buß⸗ und Bettage widerſtreite 
dem geſetzlichen Charakter des Tages, welcher be⸗ 
ſonderer Weihe und perſönlicher Einkehr gewidmet jein 
ſoll. Auf eine Beſchwerde des Trautſch erachtete der 
Regierungspräſident das Verbot als zu Unrecht erfolgt. 
Trautſch beſchritt nunmehr den Klageweg gegen den 
Bürgermelſter und verlangte von letzterem Schaden⸗ 
erſatz an Inſertionskoſten ꝛc. Das Landgericht Bots: 
dam erachtete die Klage für begründet und verurtheilte 
den Bürgermeiſter zum Schadenerſatz, da das Verbot 
s Bürgermetſters weder nach dem Allgemeinen 
Landrecht, noch nach dem Vereinsgeſetz, noch auch nach 
einer am 11. Dezember 1879 erlaſſenen Verordnung 
der Regierung ſich rechtfertigen laſſe. Gegen dieſe 
Entſcheldung legte der Bürgermeiſter Berufung ein, 
während die Regterung zu Gunſten des letzteren den 
Conflict erbob. Nachdem das Kammergericht den 
Conflict für nicht begründet angeſehen, hatte ſich das 
Oberverwaltungsgericht mit der Sache am 22. d. M. 
zu beſchäftigen. Auch das Oberverwaltungsgericht er⸗ 
klärte den Conflict der Regierung für unbegründet; 
der gegen den Bürgermeiſter angeſtrengte Prozeß 
wegen Schadenerſatz darf daher ſeinen Fortgang 
nehmen. Das Oberverwaltungsgericht war der An⸗ 
ſicht, daß Bürgermeiſter Suchsland ſich geirrt und 
ſeine Amtsbefugniſſe überſchritten habe; ob der Rechts⸗ 
irrtbum des Bürgermeiſters entſchuldbar war, habe 
nach § 11 des Einzührungsgeſetzes zum Gerichtsver⸗ 
lied geſeb das Oberverwaltungsgericht nicht zu 


Der Jahresbericht der altſtädtiſchen Mädchen⸗ 
ſchule vom Hauptlehrer Herrn Böwig führt im Lehr⸗ 
perſonal 7 Lehrer, 3 Lehrerinnen und 4 Handarbeit 
lehrerinnen, auf. Die Geſammtzahl der Schülerinnen 


betrug am Anfange des Schuljahres 605, am Schluſſe f 


580, von denen 448 evangeliſcher, 87 katholiſcher, 35 
mennonitiſcher und 10 jüdiſcher Religion waren. Der 
Geſundheitszuſtand wer ein befriedigender. Die 
Lehrerbibliothek wurde durch 144 Bände vergrößert. 

Zum Beſten der Ferienkolonien findet am 
7. April in der Turnhalle eine Aufführung ſtatt, zu 
welcher Mitglieder des Liederhaln, das Radfahrer⸗ 
Hubs ꝛc. ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Der Vor⸗ 
verkauf der Karten findet ſtatt bei den Herren Berſuch 
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„Berliner Modenplauderei. 
der Naluf Me nur allmählich vollziehende Wandel in 
Mode mit ihren zn. begreiflich erscheinen, daß auch dle 
Denbdlüngsweiter Neuheiten zögert, bis ſie durch ſchönes 
Götti, Nichtsdetomt ungetheiltes Intereſſe rechnen 
Wöttin kein beſgweniger giebt ſich aber die rührige 
ermüdlich chaulichen Ruhe hin, ſondern iſt un⸗ 
% uns mit Neuheiten für die herein⸗ 
verſorgen. — Schon häufig haben 
e Polſtik einen gewiſſen Einfluß 
ſo auch diesmal, und zwar iſt 
eich“, das jetztaller Blicke, mithin 
ſich lenkt. Die Folge davon 
in kommender Salſon ein wenig 
werden, wenigſtens ſind es 
mit bunten, unruhigen Muſtern, 
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die uns in Magazinen als „letzte Neuheit“ angeprieſen 
werden. Dieſe Gewebe eignen ſich vornehmlich zu 
Bluſen; ob fie im Sommer auch ganze Coſtüme 
liefern werden, müſſen wir abwarten. Jedenfalls ſind 
derartige Bluſen originell und kleidſam; nicht ſelten 
trägt mann ganz kurze loſe Jäckchen darüber, die meiſt 
aus Sammet in leuchtenden Farben, wie Smaragd⸗ 
grün, Kornblau, Lawendelblau und Fuchſinroth ge⸗ 
arbeitet find. Daß das Haar häufig mit dieſen 
Bluſen in Uebereinſtimmung nach chineſiſcher Art ge⸗ 
ordnet und ſpießartig mit Pfeilen geſchmückt wird, iſt 
gleichfalls eine neue Modelaune zu nennen. — Gan 
beſondere Aufmerkſamkeit wendet auch jetzt, wie ſchon 
lange, die Mode wieder dem Aermel zu; derſelbe fällt 
immer mehr von den Schultern herab und wird dabei 
immer noch weiter; wenn dieſe Bewegung ſo fortfährt, 
was anzunehmen iſt, ſo dürften wir bald Aermel er⸗ 
warten, die unten offen oder beutelig ſind. Eine 
Folge dieſer neuen Aermelmode iſt, 
daß die Achſelnähte an den Taillen bedeutend 
an Länge zugenommen haben. Was die übrige 
Form der Taillen betrifft, ſo begünſtigt man noch 
immer die bluſenartige, die man jedoch neuer⸗ 
dings bald mit einem kurzen Schößchen, bold mit 
einem weſtenartigen Einſatz, bald mit großen Revers 
ausſtattet oder ſie mit einem ſehr hohen Faltengürtel 
abſchließt. Die Röcke zu dieſen geputzten Taillen ſind 
natürlich dementſprechend ſehr einfach und beſteht ihre 
Abwechſelung eigentlich nur in dem verſchiedenartigen 
Schnitt; ohne Ausnahme find ſie alle aber von be⸗ 
deutender Weite. Neben derartigen Toiletten behauptet 
das diſtingurirte engliſche Kleid, das jog. tailor-made- 
Koſtüm, als Frübjahrs⸗ und Promenaden⸗Anzug, ſieg⸗ 
reich das Feld. Unter dem Fachausdruck tailor-made 
verſtehen wir ein herrenmäßig gearbeitetes Kleid, das 
durch eine Weſte, ein Vorhemd mit kleiner Kravatte 
ſeine Aehnlichkeit mit einem Herrenanzug noch erhöht. 
Sehr modern find für einfach gearbeitete Frühjahrskleider 
kleine Umlegekragen und dazu paſſende Manſchetten 
aus weißem oder farbigem Leinenbatiſt, die beſonders 
auf einem engliſchen Koſtüm recht gut ausſehen. Zur 
Vervollſtändigung einer eleganten Promenaden⸗Toilette 
fordert die Mode in dieſem Jahre gebieteriſch den 
Blumenſchmuck, und während es noch im verfloſſenen 
Frühjahr nur friſche Blumen ſein durften, mit denen 
ſich unſere jungen Damen für die Promenade ſchmück⸗ 
ten, ſo ſind in dieſem Lenz auch die künſtlichen 
Blumen für die Straße erlaubt. Noch ſind es kleine 
verſteckte Winkelchen, die lieblich mit Veilchen, 
Priemeln, Flieder und anderen Frühlingsboten aus⸗ 
gefüllt werden, doch bald werden die Sträuße auf 
Hüten und Schirmen und an den ſpäteren Sommer⸗ 
kleidern größer werden, ſo daß dann unſere Toiletten 
mit der Natur an Blumenſchmuck wetteifern können. 


Margarethe. 


Sport. 


„Danzig, 25. März. Einer von Seiten des 
Königsberger Bicyele⸗Clubs an den bieſigen, ſowohl 
in Radfahrer⸗ wie auch in weiteren Kreiſen bekannten 
Kunſtradfahrer Herrn Curt Selke ergangenen Ein⸗ 
ladung folgend, trat derſelbe bei dem vom Königs⸗ 
berger Bicyele⸗Club am Sonnabend veranſtalteten 
Saalſeſt im Kunſtfahren auf. Hlerüber ſchreibt man 
uns: „Sehr geſpannt war man hierorts zu dem 
Kunſtfahren des Herrn Selke. Derſelbe, ein Sohn 
unſeres früheren Oberbürgermeiſters, hat vor mehreren 
Jahren bereits bet hieſigen Radfabrerfeſten feine Kunſt 
im Saalfahren bewieſen und war man gewiß neu⸗ 
gierig auf die inzwischen erfolgte Vervollkommnung 
deſſelben. Gleich beim Anfang von einem äußerſt 
zahlreichen, bis in die höchſten Geſellſchaftskreiſen 
hineinreſchenden Publikum mit Beifall empfangen, 
—.— Dr 2 
geweſen iſt, ſondern eifrig ſich im Kunſtfahren 
weiter gebildet hat und jedenfalls noch zu 
chönen Hoffnungen berechtigt. Sämmtliche Piecen 
wurden mit einer Eleganz und Exactbeit gezeigt, wie 
man fie ſonſt wohl nur bei Berufsfahrern findet. Na 
erfolgtem Auftreten wurde Herr S. mit lebbaftem, 
nicht endenwollendem Beifall belohnt und demſelben 
vom Vorſitzenden des Königsberger Bleyele⸗Clubs, 
Herrn L. Beerwald, ein großer Lorbeerkranz über⸗ 
reicht und gleichzeitig der Dank des Clubs abgeſtattet.“ 
— Wie wir erfahren, hat der Velociped⸗Club „Cito“⸗ 
Danzig, zu deſſen Mitgliedern Herr Selke zählt, eine 


neue Kunſtſaalmaſchine der Firma Gebr. Reichſtein in ſch 


Brandenburg a. H. in Auftrag gegeben. Dieſelbe 

wird, mit allen Neuerungen verſehen, Herrn S. 

Gelegenheit geben, in der Kunſt des Saalfahrens noch 

weitere Fortſchritte zu machen und in Danzig zum 1. 

Male an den Pfingſtfeiertagen, auf welche die Banner⸗ 

27 des Velociped⸗Clubs „Cito“ fällt, gefahren 
erden. 


Vermiſchtes. 


„Die Reibmaſchine. Einem ganz abſonderlichen 
Spigbubenftreich. iſt der Bidermeher Fullug Bm 
Berlin zum Opfer gefallen. Er erzählt dem Gericht 
darüber folgendes: Ick war eben mal zu meinem 
Nachbar uf ne kleene Weiße rinjejangen, denn eijent⸗ 
lich wollte ick in die Stadt, um Jeſchäfte zu beſorgen. 
Aber wie det nu mal ſo is, ick wollte eben losjehen, 
da kommt der Schneider von nebenan un hält mir 
feſt. Ick weeß nich, jagt er, ick hab beit ſo'n Dorſcht, 
det kommt wohl daher, det ick beit Nacht träumte, ick 
hätt 'ne janze Tonne voll Salzheringe uffejeſſen. 
Jetzt trinke ick meene drei, vier Schoppen, derweile 
wird et ſechſe un ick jehe dann rieber, Feierabend 
machen, damit ick dann endlich dazu komme, in alle 
Jemüthsruhe meinen Abendtrunk zu nehmen 
Vorſ.: So ausführlich brauchen Sie die Vorgänge nicht zu 
erzählen, beſchränken Sie ſich auf das, was Ste über den 
Angeklagten zu jagen haben. — Zeuge: Ick wollte nur 
ſagen, det ick dat Opfer nachbarlicher Verführung 
wurde, wodurch et alleene möglich war, dat der Mann 
da mir ſo rinlegte. Eijentlich, ſage ick zu dem Schneider, 
müßte ick in die Stadt, um 'ne Reibmaſchine zum 
Mandelreiben zu koofen, aber ſchlimmſten Falls kann 
ick mir eene von meinen Kollejin Schultes borgen. — 
Wie, ſagte da 'n Mann, der am Nebentijche eenen 
Nordhäuser trank, eene Reibmaſchine brauchen Sie? 
— Na ja, ſagt ick, haben Sie vielleicht eene? — Nu 
natlerlich, jagt er, fie is fo jut wie net, ick weeß nur 
nich, wat ick mit anfangen ſoll, ick hab ſo 'n janzen 
Krempel von meen Schwajer jeerbt. — Wenn ſe jut 
18, ſagt ick, dann könnt ick ihr ja koofen. — Schön, 
ſagt er, ick werd ihr man jleich ranholen. Er jeht 
denn ooch un kommt mit 'ne janz paſſable Reibmaſchine 
an, die ick ihm vor zwee Mark fünfzig abkoofe. — 
Vorſ.: Hegten Sie denn keinen Verdacht, daß er auf 
unrechtmäßige Weiſe in den Beſitz der Maſchtne 


— 


gelangt ſein könne? — Zeuge: Jott bewahre, 
wie ſollt ick ooch. Ick ließ ihm noch extra 
'nen jroßen Schnaps jeben, un denn macht 


id mir dran mit dem Schneider 'nen ordentlichen 


daß er inzwiſchen nicht müßig f 


Skat zu dreſchen. 
det bei’n ordentlichen Skat zujeht, man ſitzt ohne 
Ende, denkt nur an's Spiel und verjißt die janze Um⸗ 
jebung. So war't ooch hier. Wie ick nu endlich uf⸗ 
dreche, is meene Reibmaſchine fort. Na, da war nu 
weiter niſcht zu machen, ick tröſte mir damft, dat am 
Ende der Wirth ſich nur 'nen Ulk jemacht un det 


aar, 
enet 


Nu weeß ja boch woll jeder, wie 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 26. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börje: Feſt. Cours vom 288. 26.13. 
3½ pCt. — Pfandbriefe 101,40 | 101,60 
31/2 pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,70 101,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 | 103,40 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,10 103,00 
Bester Jan knoten 219,10 219,15 
Oe 1 Banknoten 166,60 | 166, 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 | 105,90 
4 pCt. preußiſche Conjoß . : .... 105,50 | 105,50 
4 pCt. änier 89,70 89,60 
Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 123,00 122,60 

Produkten⸗-Börſe. j 
Cours vom 25,3. 26.3. 
Weizen 4 142,20 143,40 
„73 144,20 144,70 
Roggen Mai... . .. 123,00 123 
Juli 125,00 125,20 
Ten : feſt. 
Petroleum looo 22,60 22,80 
i Rüböl N no ‚60 | 43,60 
N: | 43,80 | 43,80 
Spiritus Mai „50 38,60 


ſbmaſchine, die ick von dem Mann jekooft un die Spiri 0 
12 Frau von ihm jekooft, hatte er uff meinen Loco BE hr ee 2 Bi 5 A Geld. 
Namen bet Schultes jeborgt; ſollte man woll denken, Loco nicht contingentirt 3325 „ Geld. 
det ſo 'ne durchtriebene Jaunerei möglich wäre. — 
Der gewandte Spitzbube leugnet nicht, giebt aber an, Danzig, 25. März. Getreidebörſe. 
aus Noth gehandelt zu haben und wurde zu ſechs Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feft. A 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Amſaß: 100 Tonnen. 
1 —— | inl. he 1 und weiß be 
Spre aal. j Tranſit ochbunt und weiß 103 
Far alle Zuſchriften dieſer Rubrik abernimmt = ont ee 101,00 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung) | Sa zum freien Verkehr April⸗Mai re 
ranſi 4 
äre es nicht möglich, den Durchſtich bei Siedlers⸗ Regulirungspreis z. freien Verkehr 138 
fuhr jet vorzunehmen? Unſere Niederunger machen ani Qual Gew.): feſt. 113.00 
ein bedeukliches Geſicht, da das Hochwaſſer jede ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit. | 78.00 
Stunde eintreffen kann und das Haff noch nicht auf⸗ Termin April⸗Mai Gi, 114,00 
gegangen iſt. M. W. 15 0 5 1 e ig 79,00 
— — Regulirungspreis 3 freien Verkehr . | 113 
Telegramme Ger ar A ö = 
der a r, inländiſcher 98 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ rbſen, 8 . ene 5 
Friedrichs ruh, 26. März. Der Kaiſer | Rübjen, inländiſche 165 


ftieg heute in Aumühle ab, woſelbſt eine 
Schwadron der Halberſtädter Küraſſiere, eine 
Schwadron Vandsbecker Huſaren und eine 
Abtheilung des 19. Artillerie⸗Regiments 
aufgeſtellt waren. Der Kaiſer, in der Unis 
form der Halberſtädter Küraſſiere, ritt an 
der Spitze der Truppen zum Schloß und hielt 
hier eine Anſprache, die zum Theil an den 
Fürſten in feiner Eigenſchaft als General ⸗ 
oberſt, zum Theil an die Truppen ſich richtete. 
Der Kaiſer überreichte dann mit ungemein 
herzlichen Worten dem Fürſten einen goldenen 
Pallaſch ſeines Regiments. An dieſen Akt 
ſchloß ſich ein Frühſtück, an welchem das 
Gefolge des Kaiſers und die Offiziere der 
Truppenabtheilungen theilnahmen und der 
Kaiſer den Toaſt auf den Fürſten ausbrachte. 


Friedrichsruh, 26. März. Der Kaiſer 
iſt um 12 uhr hier eingetroffen. In feiner 
Begleitung befand ſich auch der Kronprinz 


owie Admiral Knorr. Die Rückfahrt wird 
um 3 uhr 15 Min. angetreten. 

Wien, 26. März. Geſtern Abend fanden 
wieder in mehreren Lokalen Demonſtrationen 


ch bangen die Mititärkapellen ſtatt. In Hernals 


am es zu Ausſchreitungen, die Polizei 
nahm einige Verhaftungen vor. 
om, 26. März. Die Regierungen von 

Italien, Rußland, Frankreich und England 
werden gemeinſam fordern, daß die chineſi⸗ 
ſchen Regierungen alle Häfen des Landes 
dem europäiſchen Handel öffne. Der chineſi⸗ 
e Geſandte iſt bereits von dieſer Forderung 
unterrichtet worden. 

enedig, 26. März. In Mirabella 

rzte während des Gottesdienſtes ein Theil 
einer Kirche ein. Bis jetzt wurden 8 Leichen 
aus den Trümmern gezogen, viele Gläubigen 
ſind ſchwer verletzt. 

Paris, 26. März. Offiziell wird die 
Demiſſion des hieſigen ſpaniſchen Geſandten 
gemeldet. Derſelbe wird durch Herzog 
Mandas erſetzt werden. 

Paris, 26. März. Geſtern fand wieder 
unter dem Vorſitz Faure's eine geheime 
Sitzung des Oberkriegsraths ſtatt, an welcher 
der Miniſterpräſident, der Kriegs ⸗ und der 
Marineminiſter theilnahmen. = 

Paris, 26, März. „Libre Parole 
richtete an den Kriegsminiſter die Anfrage, 
ob es wahr ſei, daß der Mobiliſirungsplan 
des Armeekorps der Alpen geſtohlen worden ſei. 

aris, 26. März. Obgleich den Zünd⸗ 
holzarbeitern eine Lohnerhöhung von 7 "/o 
zugeſtanden worden ift, verweigern dieſe die 
Aufnahme der Arbeit, bis ihre Forderung 
auf 1öprozentige Lohnerhöhung erfüllt iſt. 

Brüſſel, 26. März. Die geſammte 
Garniſon hat Befehl erhalten, ſich zum Ab⸗ 
marſch in die bedrohten Bezirke bereit zu 


halten. 
Geſtern Abend fand 


Gent, 26. März. 
ein : beiter ſtatt, drei 
großer Umzug der Ar Redner 


Muſikkapellen befanden ſich im Zuge. 
forderten die ee 1 5 am Prinzip des 
Generalausſtandes feſtzuhalten. 

Madrid, 26. März. Das Programm 
des neuen Cabinets wird allgemein als 
reaktionär bezeichnet. Die Couſervativen 
werden die Regierung nur bei den noth⸗ 
wendigſten Forderungen unterſtützen. 

Newyork, 26. März. Von den 125 
Antwerpener Diamantſchleifern erhielten 
65 die Erlaubniß, in Amerika zu bleiben. 
Die Uebrigen werden in den nächſten Tagen 
nach Europa eingeſchifft. 
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Königsberg, 25. März. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen feſt., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
789 g 138, 759 g bezogen 134, rother inl. 773 g 136 4 
Roggen feſt, loco pro 1000 kg, ini. 729—759 g 
vom Boden 111, 735— 759 g von der Bahn 112, 714 

bis 741 g von der Bahn 112,50 & bez. 

Naber unver., loco pro 1000 kg, inl 94—108 & bez. 
ohnen loco pro 1000 kg, ruſſ. Pferde- 92 „4 bez 
Wicken loco pro 1000 kg inl. 106, wack 98 & bez. 


iritusmarkt. 

Stettin, 25. März. Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 32,80, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
ſteuer —.—, pro März⸗April —,—, pro Mai⸗Juni ——, 

Danzig, 25. März. Spiritus pro 10,00 Liter loco 
contingentirt 52,25 Gd., März 52,25 Gd., März⸗April 
52,50 Gd, nicht contingentirter 32,50 Gd., pro März 
32,50, 32,75 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 25. März. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement ——, neue 10,15. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement 9,50, neue 9 65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,35. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 


mit Fa 22, 0. Melis I mit Faß 21,00. 
.... ͤ EEE 
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i Frühjahrs- und Sommer- 
Herren-Kleiderstoffe 


echt englischer, sowie bester deutscher 
Qualitäten à Mk. 2.95 per Meter bis 
Mk. 13.75 versenden in beliebiger Meterzahl 

$ franco ins Haus f 

| Versandtgeschäft Oettinger & Co., 

f Frankfurt a. M. 

== Muster umgehend franco. 
JJ! 
.. — ——— — 
1200 deutsche Professoren u. Aerzte 


unſchädliche 


Wundheilsalbe 


nungen, Verbrühungen, starker Schweiss 
Sadung ee n) und ſonſtigen Hautverletzungen, fowie 
bel Hautleiden, Geschwüren 2c. durch jeine hervorragend antis 
feptiichen, neubildenden und heilenden Eigenschaften vorzüglich bes 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. berſenden die 88 Seiten 
ftarte Broſchüre mit den ärztlichen Beugniffen gratis 
und franfo. Apotheker U. Fuge Myrrhen⸗Creme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 
a Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch Pie. für geringes 
Wundſein, kleinere Verletzungen .2c, die Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63592 tragen. Myrthen⸗Creme iſt der 


patentirte öllge Yuszug des Myrrhen⸗Harzed. 
* 
Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
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Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 28. März 1895: 

— Neu 1 a 

e Durch's Ohr. @ 

Liuſtſpiel von Jordan. | 
Hierauf: 


Die ſtille Wache. 


Schwank in 1 Akt von R. Skowronneck. 


N 


Kirchliche Anzeigen. 
1 n zu 


Mittwoch, den 27. März er., 
Abends 5 Uhr: 


Gardinen 


Paſſions⸗ Andacht. > 
Herr Pfarrer Bury. in den neueſten, geſchmackvollſten Muſtern, abgepaßt und vom 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. Stück, empfiehlt in großer Auswahl Mtr. von 25 Pf. an 


Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 27. März er., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 


bis zu den eleganteſten. 


Rouleaux-Stoffe, 


weiß und farbig, geftreift und Damaſt, in verſchiedenen Breiten. 


St. Annen ⸗Kirche. f 
Mittwoch, den 27. März er. Patent-Zugvorrichtung 
Nachm. 4 Uhr: für Zug⸗Rouleaux, verſtellbar, für jedes Fenſter paſſend. 


Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Mallelte. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 27. März cr, 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Schütze. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 27. März er., 
Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 


Tiſchdecken und Teppiche. 
Robert Holtin. 


kann sein Ein- 
kommen um 


Zum Beſten 


Jedermanl 


F 5 des hieſigen 5 Tausende 
Elbinger Standesamt. Bereins für Ferien- Colonieen von Mark 


Vom 26. März 1895. 

Geburten: Arbeiter Auguſt Eich⸗ 
ler S. — Schloſſer Gottfried Kinder 
T. — Schneider Carl Krickhan S. — 
Arbeiter Gottfried Sindram S. — Ar⸗ 
beiter Wilhelm Blietſchau T. — Ar⸗ 
beiter Guſtav Keuchel T. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Schön⸗ 
ſee mit Henriette Schröter. — Factor 
Friedrich Hashalter mit Maria Kemke. 
Arbeiter Franz Gölda⸗Emaus mit 
Aurelie Schufried⸗Elbing. — Poſthilfs⸗ 
bote Johann Uhlenberg mit Eliſabeth 
Jurgſchat. — Locomotivheizer Wilhelm 
Joh. Eduard Feldmann ⸗Elbing mit 
Clara Runge⸗Dirſchau. — Factor Bern⸗ 
hard Diegner mit Johanne Marie 
Roſenberg. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Wilhel⸗ 
mine Zander, geb. Kuhn, 24 J 
Zimmermann Emil Robert Rauſch S. 
1 M. — Goldarbeiter⸗Wittwe Albertine 
Wilh. Barthels, geb. Wilke, 72 J. — 
Schmiedemeiſterfrau Johanna Geisler, 
geb. Spuhrmann, 50 J. — Schneider⸗ 
meiſter Johann Wenzel 56 J. — Tiſch⸗ 
lergeſelle Carl Lilienthal 48 J. 


jährlich durch Annahme unserer 


findet 
Sonntag, den 7. April e., 
ä 5 Uhr, 
in der 


Turnhalle 


eine 


Aufführung 


ſtatt unter gütiger Betheiligung des 


„Liederhain“, 


des 1886 gegründeten 


Radfahrer⸗Club „Elbing“ 


ſowie berühmter Kunſtfahrer 

und unter n der hieſigen 
Muſikkapelle. 

Programm für 10 Pf. an der Kaffe. 

I. Platz, nummerttt . 1,00 M. 

II. „ nichtnummerirt 0,75 „ 

III. „ Stehplatz. 0,50 „ 
Vorzügliche Biere verſchiedener 
Brauereien kommen während der Auf⸗ 
führung gegen 15 Pf. f. d. Seidel zum 


Agentur erhöhen. 
A. X. 24, Berlin W. 57. 


FFF REITZENARREEETERTEN 
Glasbuchſtaben 


D. R. P. Nr. 67 292 u. 71635 
mit gewälbter Oberfläche 
er 


Aktien⸗Geſellſchaft für Glasinduſtrie 
vorm. Friedr. Siemens-Dresden, 
nach neuem Verfahren her⸗ 
geſtellt, welche durch ihre Ele⸗ 
ganz u. eigenartigen Licht⸗ 
reflexe alle bisherigen Glas⸗ 
buchſtaben bei weitem über⸗ 
treffen, liefert zu billigen 
Preiſen und in den verſchiedenſten, 
auch verzierten Schriftarten in 
milchweiß, ſchwarz, gold, ſilber 
und buntfarbig 

Spiegel⸗ u. Fenſterglashandlung, 
Bau⸗ und Luxus⸗Glaſerei. 


Die Entſcheidung über die 


usſchank. Umſturzvorlage 
f Dankſagung. 9 3 im f. Cadel 00 ' 777 die 3 
ür die viel % e errn Bersuch Nachfl. (Nadolny 
1 55 Thellnahme bei 1 85 und in der Conditorei des Herrn Tabakſteuervorlage 


fällt im nächſten Quartal. 

Den vollſtändigen Bericht über 
die Verhandlungen in der Kommiſſion 
und im Plenum verſendet ſchon am 
Abend deſſelben Tages die 


Treiſinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter, 
ebenſo wie alle anderen Neuigkeiten, 
welche bis 8 Uhr Abends in 
Berlin bekannt werden. 

Man abonnirt bei allen Poſtan⸗ 
ſtalten auf die „Freiſinnige Zeitung“ 
pro II. Quartal 1895 für 


3 Mark 60 Pfg. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im März erſcheinenden 
Ausgaben gratis. 


Makulatur 
(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 
FEC 


Ju verkaufen: 


1 großer Herren⸗Schreib⸗ 
tiſch mit großem Auf⸗ 


Selckmann. 
Der Vorſtand. 


2 


Das vom Elbinger Reitverein 
gegründete Reit⸗Inſtitut habe ich 
übernommen. Reit- Unterricht an 
Herren und Damen, auch an Nicht⸗ 
angehörige des Vereins, ertheile ich zu 
jeder Tageszeit, und werden Anmeldungen 
in dem Auſtitut angenommen. Ebenſo 
können Pferde zum Zureiten und in 
Penſion eingeſtellt werden. Es wird 
mein ſtetes Beſtreben ſein, allen An⸗ 
forderungen an ein gut geleitetes Inſtitut 
gerecht zu werden, und bitte ich mein 
w 


erdigung unſeres theuren Ent⸗ 
ſchlafenen, ſowie für die reichen 


Blumenſpenden ſagen wir herz⸗ 
innigen Dank. 

Elbing, den 25. März 1895. 
Max und Oscar Dieckert. 


„ Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe herzlicher 
mad bei der Beerdigung des 
Oberlehrers a. D. Carl Rahts 
ſagen den innigſten Dank 

| Die Hinterbliebenen. 


Tiberaler Derein. 


Mittwoch, den 27. März 1895, 
Abends ½9 Uhr: 


Gewerbehaus. 


0 Lehte Derfammlung @ 


dieſes Winters. 
Petition gegen die Umſturzvorlage. 
5 Geſelliges Beiſammenſein. 
= recht zahlreiches Erſcheinen wird 


ebe 

= Der Vorſtand. 

Algemein. DeutfherSchubverein 
zur Erhaltung 


des dul chthums im Ruslande. 


ittwoch, den 27. d. 
Ss Uhr — 


nternehmen gütigſt unterſtützen zu 
ollen. 


Hochachtungsvoll 
N. Schultze, Stallmeiſter. 


Streichfertige Oelfarben, für 
alle Zwecke, Firniß, Lacke, Kienöl, 
trockne Maler⸗ und Maurerfarben, 
Kitt, Leim, Pinſel, Blattgold, Broncen 2c. 
in anerkannt beſter Waare zu 
billigſten Preiſen bei 


Rudolph Sausse. 
Alter Markt Nr. 49. 


Zahnschmerzen em v. Anwend 
n Perdenti. 


im kleinen Saale — 
der Ressource Humanitas: ] Einziges, sicher wirkendes, absolut ſatz, faſt neu, M. 5 f 
Familienabend unschädliches Mittel. Zu haben per Clavierſtuhl mit Rück⸗ 

. Flacon 45 Pfg. in Elbing: Hof- lehne M. 5.— 


Apotheke A. Niekse, Apotheke Brück- 
Strasse 19, Apotheke J. Leistikow, 
Raths-Apotheke, Adler-Apotheke. 


O. q. Gebauhr 
Hügel, u. Pianino- Fabrik 
Pe ee  ar2 


— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1980 


Vorfeier ug 
des 80jährigen Geburtstages 
des Fürſten Bismarck. 


Begrüßungsanſprache: Herr Ober⸗ 
lehrer Dr. Schöber. 
ere Literat Baumgart, 
Berlin. 
Geſelliges Beiſammenſein. 


Adreſſe zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg. 
TT. TREE 


— — —— — 
Die ſeit fünfzehn Jahren von Frau 
Rentiere Marie Kluge innegehabte 


herrſchaftliche 
Wohnung 


Alle Mitglieder des Vereins, ſowie Inehnanlt ‚ähre anerkannt vorztiglichen inmei ü 
nee ‚ x mente. Unerrsicht in Stimm- in meinem Hauſe Inn. Mühlendamm 9, 
alle diejenigen, denen die Erhaltung des Sante und Dauorhatsigkeit aer Me- beſtehend aus fünf Zimmern, Küche und 


selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


_Tbeilzahlungen 

mtzusch 

Ilustrirte r 
gratis und franco. 


Wichtig für Wurkmader! 

0 

und Bali gehen di er 
Franz Lüders 

Spieringſtr. 13 und Schottlandſtr. 62. 


Deutſchthums im Auslande am Herzen 
liegt, ladet ergebenſt ein i 
Der Vorſtand 
der Elbinger Ortsgruppe. 
Bandow. Bury. Enss. 
Haensler. Schöber. 0. Siede. 


Blumendünger für Topfgewächſe 
und Freiland. Probebeutel für 10 
Töpfe 10 Pf. bei 


Rudolph Sausse. 


Nebengelaß, iſt vom 1. October er., ev. 
vom 1. Juli cr. ab anderweitig zu ver⸗ 
miethen. Beſichtigung der Wohnung 
Vormittag 10—1 Uhr. 5 
Auf Wunſch bin ich auch bereit, das 
Haus zu verkaufen. 
Herm. Tiessen, 
Schichauſtr. 10. 
Mehrere Wohnungen zu ver⸗ 


miethen, eine kleine, Näheres Kleiner 
Wunderberg 20, 0 


August Wernick Nachf. 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse No 7. 
Zu Einsegnungen empfehle meine grossen 

Läger von Neuheiten in 
Schwarzen u. weissen Kleiderstoffen, 
Seidenstofle 


vorzüglicher Qualität zu billigen Preisen. 
Jaquettes, Kragen, Capes und 
Regenmäntel. 


Magazin für Haus⸗ und 
Rücheneinrichtung. 


Wir empfehlen unſer bedeutend vergrößertes Lager in ſämmtlichen 


Haus- und Küchengeraͤthen 


Senden Sie Adresse] zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Bei Entnahme ganzer Kücheneinrichtungen Vorzugspreiſe. 
Garantie für jedes Stück, nur prima Waare. 


Gebr. Jig 


z. Eine complette Kücheneinrichtung 
iſt in unſerem neu eingerichteten Lokale überſichtlich ausgeſtellt, zu deren 
Beſichtigung wir ganz ergebenſt einladen. 


Penn RETTEN 
Abonnements⸗Einladung. 


Mit dem 1. April 1895 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erſcheinende 


Dirſchauer Zeitung 


45. Jahrgang. 
Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 


Zick-Zack, illuſtrirtes Witzblatt. 
8seitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unter haltungsblätter. 
Die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigſten 
deutſchen Tageszeitungen. Sie bringt täglich: 
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
Allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zueker - Berichte, Wasserstands- Nachrichten. 
Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
Brief kasten-Onkel. SE 
Inſerate, 15 Pfg. die Zeile, N 
finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Expedition. 


Conrad Hopp, Dirſchau. 


XN NN 


Mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24 


reich illuſtrirten Nummern hat, ſtatt früher 8, jetzt 16 Seiten: Mode, Hands 
arbeiten, Unterhaltung, Wirtbichat zes. Außerdem jägrlich E große | 
farbige Moden-Panoramen mit gegen 100 uren und 12 Beilagen mit { 
etwa 240 Schnittmuſtern etc. : 

vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. = 75 Kr. —3Auh in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Pofl-Zeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poftanftalsen (Poft» Zeitungs» Katalog Nr. 4507). Probe · 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 
Rormal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 

Berlin W 85. — Wien J, Operng. 3. 
Gegründet 1868. 


„ 18 Pfd. ff. Limb. 9 Pfd. ff. Schweiß⸗Käſe 
Couverts, 


je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 
hell⸗ und dunkelgrau, 


Suche per ſofort reſp. 1. April unter 
ſehr günſtigen Bedingungen 

rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün 


einen Lehrling 
traf ein großer Poſten ein. 


mit guter Schulbildung für meine 
Lederhandlung. Polniſche Sprache 

Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


erwünſcht, jedoch nicht unbedingt er“ 
1000 v. 3,00 5,00 M. 


forderlich. P. Wieszniewski 
gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Pr. Stargard. 
führung ſchnellſtens. 


A 
Danfiagung! 
Meine Tochter litt jahrelang an 
Drüfen und offenen Wunden amSalte, 940 
rade unterm Ohr. Sie wurde viel behandeln 


H. Gaartz’ f 5 diem 5 

1 mit Schmieren, Einreiben, Salben Mr 

Buch⸗ und Kunſtdruckerei. E doch nichts Half. Herr Dr. Volbeding 
[IYIIIIIIIIIII! 


homöopath. Arzt in Düsseldo? 
Königsallee 6, heilte meine Tochte. 
Auguſte in 2 Monaten vollſtändig van 
ihrem jahrelangen ſchweren Leiden für 


LI 2 
Alte Briefmarken 

lauft Poſtſekretür Fuchs Naumburg. (S 

Kindermädchen und Hausmädchen durch Einnehmen von Medizin, ichſten 

erhalten vom 1. April noch ſehr gute ich dem Herrn Dr. meinen herzlich | 

Stellen bei hohem Lohn durch Dank ausſpreche. 

Frau Grigoleit, früh. Frau Sprich, With, Kirchhoff 56. 
Waſſerſtraße 12. Hagen i. W., Jägerſt er 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 73. 


Elbing, den 27. März. 


1895. 


Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burn 
; ett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


11) 

Als Mr. Ffrench dieſen langen Red 
mit der Bemerkung ſchloß, daß er am ae 
Morgen der Fabrik und ihrem Beſitzer einen 
Beſuch zu machen beabſichtige, war ſeine Tochter 
keineswegs davon überraſcht, obgleich ſie ſich 
den leichten Anflug geheimer Verlegenheit, 
f * . m Geſickt a 1 — 

röffnung machte, zu bemerken 
aun . 1 Bang 10 ar 2 55 

D ahr, der Mann iſt ziem ar 
w abſtoßend,“ ſprach Mr. Ffrench weiter. „Er 
fl früheren Zeiten nicht gerade übermäßig 

ch gegen mich geweſen, aber ich würde es 
e rer 
derdient ez en könnte. Der Mann 

3 daß man feine Bekanntſchaft pflegt.“ 
Fobrit en Morgen erſchien er in der 
nicht ar a fein Beſuch in derſelben erregte in 
Sehende ngem Grade das Intereſſe der ſchärſer 
früher — 1 welche ihn von 
8 
anz fehl auf den wiß ſteht er nicht mehr 
dier fein auf den Beinen, fonft würde er nicht 

Es läßt ſich nicht le 

ugnen, daß Herr Ffrench, 
be “ Fan Seite die richtige Beurtheilung des 
Einpfann. niemals geweſen war, auf den 
der brit der ihm im Zimmer des Beſitzers 
eit zu theill wurde, nicht gefaßt war. 
Samenten r ae allerdings Kine Bus 
e 
derſuchedracht worden. Seinen Annäherungs⸗ 
elbft r Jem Haworth mit Unfreundlich⸗ 
bone, 3 einer leiſen Verachtung be⸗ 
Mane eingehen ea er, auf fein Lieblingd- 
dall, denweſen g — ephemeren Gedanken über 
lebe; ſo batte Sn nd dergleichen ausgekramt 
rd Dawortb dieſe Gedanken mit der 
Ang Offenheit des praktiſchen und 
"een drüden nicht eben wählerlichen 
nes abgethan. Gerard Ffren 
a er zu Ff ch 
zu Beiten von Haworth öffentlich 


verſpottet worden war, und jetzt empfing ibn 
der Mann, der ſtets auf ihn herabgeſehen hatte, 
als ſei er ſich voll und ganz ſeiner Ueberlegen⸗ 
heit bewußt, mit dem Ausdruck der Verwirrung, 
der Verlegenheit auf dem Geſicht. Er erröthete 
ſogar, als er ſich erhob, und ſchüttelte ſichtlich 
befangen ſeinem Gaſte die Hand. 

„Vielleicht,“ ſagte dieſer zu ſich ſelbſt, „viel⸗ 
leicht haben ihn Ereigniſſe zum Bewußtſein 
ſeiner Schwächen und Mängel gebracht.“ 

„Schon vor meiner Rückkehr nahm ich mir 
dieſen Beſuch bei Ahnen vor,“ begann Mr. 
. e „und es freut mich, 

mir en 
Deen Hei ch die Gelegenheit dazu ge⸗ 

Nachdem Haworth ſeinem Gaſte einen Stu 
geboten hatte, ſetzte er ſich ſelbſt wieder Aber 
und beantwortete ſeine Anrede mit einem Kopf⸗ 
nicken und einem etwas unverſtändlichen Will⸗ 
kommen. 

Ffrench ſetzte ſich in ſeinem Stuhl zurecht 
mit dem angenehmen Bewußtſein, ſich dieſem 
Manne gegenüber in einer jo vortheilhaften 
Lage zu befinden, wie nie zuvor. 

„Was ich im Auslande geſehen habe,“ ſagte 
er, „hat das Intereſſe, welches ich von jeher 
für unſer eigenes Fabrikweſen gehabt habe, 
noch erhöht. Sie wiſſen, daß ich mich mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe mit dieſen Dingen beſchäftige. 
Die Leute haben wohl geſagt, das ſei mein 
Steckenpferd, aber ich glaube nicht, daß das die 
richtige Bezeichnung dafür iſt. Sie haben 
übrigens während meiner Abweſenheit Groß⸗ 
artiges durchgeführt.“ 

„Ich werde noch Großartigeres durchführen,“ 
entgegnete Haworth mit Anſtrengung, „ehe ich 
mir ſage: „Nun iſt's genug.“ 

„Sie haben Viel für Broxton gethan; der 
Ort iſt in überraſchender Weiſe in die Höhe 
gekommen. Die Ürbeiterhäujer, die Ste da 
3 bauen laſſen, das iſt tüchtige ſollde Ars 

Haworth wurde allmählich warm; ſeine 
zu fiel ſchwer auf den vor ihm ftehenden 


ch. 

„Für Broxton thue ich das nicht; Broxton 
iſt mir ziemlich gleichgültig. Ich will gute 
Arbeit haben oder gar keine. ler, meine 
Fabrik iſt's, für die ich arbeitete. Ich habe ger 
ſagt, ich würde „Haworths's Eiſenwerk“ zum 
erſten in England machen, und ich will mein 
Wort wahr machen.“ 


„Das haben Ste bereits gethan,“ entgegnete 
Ffrench. 

„Jawohl; aber ich ſage Ihnen, ich will es 
noch höher bringen. Ich habe das Geld dazu, 
und ich habe den Willen. s giebt Keinen in 
England, der Jem Haworth'runterkriegen könnte.“ 

„Nein,“ ſtimmte Ffrench bei, und plötzlich 
und unwillkürlich überkam ihn das Gefühl einer 
gewiſſen Schwäche in ſeiner Perſon und in 
feiner äußeren Lage. Er verſtand nicht ganz, 
worauf Haworth hinaus wollte; ſein Eifer ver⸗ 
wirrte ihn. Kein Wunder, wenn er ſchlleßlich 
zu der Ueberzeugung gelangte, dieſer ehrgeizige 
Stolz auf ſeine Fabrik ſel Haworths Stecken⸗ 
pferd. Er ſaß ſchweigend da und hörte in 
wirklicher Erregung zu, während Haworth mit 
einem immer ſtärkeren Anfluge von Prahleret 
feinen Gedanken freien Lauf ließ. 

Er habe auf ſeine eigene Art angefangen, und 
fo wolle er auch fortfahren all' den vornehmen 
ge von Fabrikanten in England zum Trotz. 

r habe keinen von ihnen um Beiſtand gebeten, 
und keiner habe ihm Belſtand geleiſtet. Er habe 
ſein Geſchäft in die Höhe gebracht und ſel ein 
reicher Mann geworden. Es gebe kein größeres 
Eiſenwerk in England als Haworth's und keines, 
das ſolcher Lelſtungen ſich rühmen könnte, wie 
dieſes. Er wolle weder von Schleuderpreiſen noch 
von willkürlichen Preisſteigerungen etwas wiſſen. 
Die Leute, die für ihn arbeiten, wüßten, was 
ſie zu thun hätten, und ihr Schade ſei es nicht, 
wenn ſie treu ihre Pflicht thäten. Sie wüßten 
auch, daß ſie einen Herrn und Meiſter hätten, 
der ein ſcharfes Auge auf ſie habe, und keine 
läſſige Arbeit und keinerlei Umtriebe ungeſtraft 
hingehen laſſe. 

„Ich habe in meiner Fabrk,“ fuhr er fort, 
„die beſten Arbeitskräfte unſeres Geſchäfts⸗ 
zwelges; ich habe im Maſchinenraum einen jungen 
Menſchen, der vom Maſchlnenweſen mehr verſtehtals 
die meiſten Mechaniker und Ingenteure in England. 
Belm heiligen Georg! ich wünſchte, ich wüßte jo 
viel wie er. Er hat 'n ruhiges Weſen und er 
iſt noch jung; aber wenn der's verſtände, 'n 
Bischen mehr auf feinen eigenen Vortheil be⸗ 
dacht zu ſein, da würd' er ſein Glück machen. 
Das Störende iſt, daß er gar zu ruhig iſt und 
zu viel vom Gentleman an ſich hat, ohne es zu 
wiſſen. Beim heiligen Georg! er iſt ein 
Gentleman, wenn er auch ſonſt nichts weiter iſt, 
als Jem Haworth's Ingenieur.“ 

„Er iſt ſtolz auf den jungen Mann,“ dachte 
Ffrench; „ſtolz auf ihn, weil er ein Gent⸗ 
leman iſt.“ 

„Er weiß alles irgend Wiſſenswerthe,“ fuhr 
Haworth ſort, und er behält es für ſich ſelbſt, 
bis die Zeit kommt, es zu gebrauchen. Er iſt 
einer von Denen, die den Mund ſtets geſchloſſen 
halten. Er beſucht mich in meinem Hauſe und 
lieſt meine 
mit Büchern abgegeben und verſteh's auch nicht, 
aber der verſteht's. Ich erlaub' ihm gern, alles 
zu benutzen, was ich an Büchern habe; ich bin 
nicht fo dumm, ihm aus Neid etwas zu ver⸗ 


ücher; ich hab' mich ſelbſt niemals 


ſagen, was ich mir mit all' meinem Gelde nicht 
erkaufen kann.“ 

„Ich glaube, ich habe bereits von dem jungen 
Manne gehört,“ warf Herr Ffreuch ein. „Sie 
meinen Murdoch.“ 

„Jawobl, ich meine Murdoch; und 's giebt 
nicht viele ſolche tüchtige junge Leute, wie er iſt; 
ich hab' wenigſtens ſeinesgleichen noch nicht ges 
troffen.“ 

„Ich möchte ihn wohl kennen lernen,“ ſagte 
prend, „meine Tochter ſah ihn geftern im der 
eines Arbetters und“ mit einem leichten Lächeln — 
„er fiel ihr auf, weil fie feinem Auftreten nach 
in ihm einen Radikalen zu ſehen glaubte. Sie 
hat eben, wie die meiften jungen Damen, elne 
leicht erregbare Phantaſie.“ 

Das Geſpräch ſtockte einen Augenblick, und 
dann ſtieß Haworth noch erregter als vorher 
ſeine Entgegnung hervor. 

„Zum Teufel mit dem Radikalismus! Der 
hat Beſſeres zu thun, als ſich um ſolche 
Dummheiten zu kümmern, der giebt ſich mit 
den Radikalen nicht ab. Der junge Menſch 
geht ſeinen Weg gerade aus und kümmert ſich 
mehr um ſeine Bücher, als um irgend etwas 
anderes. Ich will freilich nicht behaupten,“ 
fuhr er mit einem leiſen Anflug von innerem 
Groll fort, „daß er nicht auch in manchen 
Dingen allzu gerade darauf los geht.“ 

Wieder ſtockte hier, zur Ueberraſchung des 
Herrn Ffrench, einen Augenblick das Geſpräch; 
dann ſprang Haworth ganz plötzlich auf einen 
anderen Gegenſtand über und ſagte, freilich mit 
etwas ſtockender Stimme: 16 

„Ich — ich habe fie, Miß Ffrench, geſtern 
ſelbſt geſehen; ich ging auf der Straße, als ſie 
vorbeifuhr.“ 

Streng blickte voller Ueberraſchung zu 
Haworth auf; jetzt war an ihm die Reihe zu 
erröthen.“ 

„Ich glaube, meine Tochter hat mir von 
ihrer Begeguung mit Ihnen erzählt.“ 

Eine ſeltſame Befangenheit war über ihn 
gekommen und mehrere Minuten lang ver⸗ 
mochte er dieſelbe nicht abzuſchütteln, ob⸗ 
ſchon er ſich bemühte, fie hinter einem 
erkünſtelten Lachen und einem nervöſen 
Geſprächseifer zu verbergen. Auch die 
Röthe der Erregung wollte während der ganzen 
Dauer ſeines Beſuches aus ſeinem Geſichte nicht 
verſchwinden; ſelbſt nachdem er mit ſeinem Wirth 
einen Rundgang durch die Fabrik gemacht und 
die Maſchinenanlagen beſichtigt und ſeine An⸗ 
ſichten über die neuen Fabrikationsweiſen, die 
er im Auslande kennen gelernt hatte, zum Beſten 
gegeben hatte, war dieſe Röthe noch da und 
verdunkelte ſich vielleicht noch ein wenig, als er 
ſich von Haworth mit den Worten verabſchiedete — 


haben, Sie morgen Abend zum Diner bei uns 
zu 1855 ine 
„Jas? 


antwortete Hawort, „ich werde mich 
einfinden.“ zen en Pr 


—,— 2 


4 


Hr 


ch — wic werden aljo das Vergnügen 


Vierzehntes Kapitel. 
Beinahe ein Unglück. 

Miß Ffreuch fiel am nächſten Abend die 
Aufgabe zu, ihres Vaters Gaſt zu empfangen. 
Mr. Ifreuch war wider Erwarten in der Stadt 
länger aufgehalten worden und befand ſich noch 
in ſeinem Aukleidezimmer; als ſich daher Haworth 
anmelden ließ, fand er in dem Geſellſchafts⸗ 
zimmer, deſſen Thüren von einem Diener ger 
Ö e e nur allein die Tochter ſeines 

war eln großes, ſtattliches Zimmer, und 
ben ſich Miß Send 3 5 ben Sitze er⸗ 
onen batte, brauchte fie geraume Zeit, um es 
von einem Ende bis zum andern zu durch⸗ 
ſchreiten. Haworth war, nachdem er die Schwelle 
überſchritten hatte, unwillkürlich ſtehen geblieben 
und erſt als Miß Ffrench bis nahezu zur Mitte 
des Zimmers gekommen war, raffte er ſich aus 
der Befangenheit, die ihn überkommen zu haben 
en, auf und trat ihr einige Schritte entgegen. 
Er wußte nicht, weshalb er zuerſt ſtehen ge⸗ 
blleben war, und zürnte ſich nun ſelbſt wegen 
der Taktloſigkeit, die er begangen hatte. 

„Verd. t!“ ſagte er zu ſich ſelbſt; „wie 
kam ich nur dazu, wie ein dummer Junge an 
der — ſtehen zu bleiben?“ 

vage war leichter zu ſtellen als zu be⸗ 
antworten. Sein eigenes Haus war bei weiten 
glänzender eingerichtet, als das des Mr. Firench 
und die Damen, welche aus London und Mancheſter 
gelegentlich bel ihm zu Beſuch kamen, pflegten in 
hi prachtvolleren Toiletten zu erſcheinen, als 
an kenige war, welche Miß Ffrench trug. Er war 
le Funkeln von Brillanten und an den 
date prächtiger Farben gewöhnt; Miß Ffrench 
dunkel — jeglichen Schmuck verſchmäbt, ihr 
Schnitt urpurfarbiges Kleid war von einfachem 

Wen umſchloß feſt ihren Körper. 

und fir 18 Schritte vor ihm blieb ſie ſtehen 
et te ihm ihre Hand entgegen. 

90 Furde gener wird ſich freuen, Sie zu ſehen; 

Geſchäſte Pente Abend unglücklicher Weije durch 

wenigen auge als ſonſt aufgehalten; aber in 

Das unamblicken wird er unten ſein.“ 
Loge zu befinden ebme Gefühl, ſich in einer 

aden n, in welche er ſich nicht hinein⸗ 
(gender Kraft — re er 

run „ als er, i reuchs Auf⸗ 
dem Nam 75 leiſtend, in 5 Seſſel vor 
1 men hatte. Dr Blut 
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bol dagen Sein erfüllte ihn mit unſäglichem 
hinauem Saum ugen wanderten verſtohlen 
weiche zu dem ihres dunkelpurpurnen Kleides 
chen Well onden Haar, das ſich in 


bermocht um ihren Kopf I 

ſchien ſic kein Wo n Kopf legte, aber er 
fi rt hervorzubringen; er er⸗ 
Abes felbſt faft brutal. 


teſtirte er Tag wird noch kommen, pro⸗ 
ran feine derlich und doch 900 dem Gedanken 
mein Ziel e: Schwache vollauf bewußt, „wo ich 
erreichen werde. Ich habe es ſchon 


einmal erreicht, und es wi 
zweites Mal gelingen.“ dn e AR 

Miß Ffreuch betrachtete ihn mit hellem 
offenen Blick; ſie wandte ihre Augen nicht fort, 
wenn ſie den ſeinigen begegneten, ſie zeigte keine 
Spur von Verlegenheit, und wenngleich ſie 
nicht lächelte, fehlte es ihrem Geſicht bei aller 
Ruhe doch nicht an lebendigem Aus druck. 

„Mein Vater hat mir von jenem Beſuch in 
Ihrer Fabrik erzählt,“ begann ſie. „Seine Er⸗ 
zählung hat mich ſehr intereſſirt; ich möchte 
wohl auch einmal die Fabrik ſehen, wenn Sie 
Beſucher zulaſſen. Ich verſtehe vom Fabrik⸗ 
weſen gar zu wenig.“ 

„Kommen Ste, wenn es Ihnen beliebt — 
es wird für mich ſtets ein Vergnügen ſein, 
Ihnen ſelbſt alles Sehenswerthe zu zeigen. 
Die Fabrik iſt eine der größten ihrer Art.“ 

Haworth war erfreut, daß ſie dieſen Gegen⸗ 
ſtand für die Unterhaltung gewäblt hatte. 
Wenn fie nur damit fortfahren wollte, da würde 
es ſchon geben; das war ja gerade das einzige 
Gebiet. auf dem er zu Haufe war. Und in der 
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„ abe wenig von Broxton geſehen; i 
babe nur wenige Wochen bier ae 600 
ich mit meinem Vater ins Ausland ging, und 
ich könnte nicht ſagen, daß ich den Ort be- 
ſonders lieb gewonnen habe. Ich habe über: 
haupt keine Vorliebe für England, und auf dem 
Kontinent bört man gar unangenehme Dinge 
über engliſche Fabrikſtädte; man ſcheint dieſelben“ 
— bier überflog zum erſten Male ein leichtes 
Lächeln ihre Zügen — „ſich dort gar nicht 
anders denken zu können, als in Verbindung 
mit Strikes und einer unſauberen Bevölkerung.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Wie eine blutige Satire auf den 
in Ungarn ſehr verbreiteten Duellunfug lieſt 
ſich die nachſtehende Geſchichte, die wir im 
„N. W. Tgbl.“ finden. Sie beginnt damit, 
daß der Abgeordnete Ludwig Bartok am 
Dienſtag Nachmittag eine hübſche junge Frau 
auf der Straße erblickte, der er trotz ihrer 
entſchiedenen Verwahrung ſofort zu folgen be⸗ 
gann. Die Frau beſchlennigt ihren Schritt, 
erreicht ihr Wohnhaus, will in ihre Wohnung 
treten — der Begleiter will daſſelbe thun. 
Da dreht ſie ſich um, giebt ihm einen 1 
ins Geſicht, ſtürmt die Treppe wieder hin 

und holt aus einem nahen Kaffeehaus ihren 
Mann, den Schneider Joſeph Megyelka, der, 
als er nun in ſein Wohnhaus hinaufeilt, den 
Verfolger merkwürdiger Weiſe noch immer 
vor der Wohnung ſtehen ſieht! „Das iſt der 
Unverſchämte!“ ruft die Frau. „Das iſt der 
Abgeordnete Bartok!“ ruft der Mann, dem 
der Abgeordnete von früher her bekannt iſt, 
und er ſtürzt ſich auf den Volksvertreter, be⸗ 


grüßt ihn mit einer Ohrfeige und es folgt eine 
Prügelei, an welcher der Abgeordnete wenig 
thätigen Antheil nimmt. In dem Hauſe und 
vor demſelben ſammeln ſich nun Menſchen an, 
die begierig ſind, den Geprügelten zu ſehen. 
Statt ſeiner kommen aber zunächſt Herr und 
Frau Megyelka, die ſich auf einen Spaziergang 
begeben, um ſich von den Aufregungen zu er⸗ 
holen; als das Ehepaar nach geraumer Zeit 
zurückkehrt, findet es noch immer die Neugieri⸗ 
gen vor dem Hauſe, denn der Abgeordnete 
hat ſich noch immer nicht gezeigt. Aber er 
blieb nicht mehr lange drin, nach wenigen 
Minuten hatte der Schneider den Abgeordneten 
mit ſtarker Hand bis an das Hausthor be⸗ 
gleitet, und den Beſchluß der Sache bildete 
eine — Duellforderung! Nämlich Herr Bartof 
hatte den eigenartigen Einfall, dem Schneider 
ſeine Zeugen zu ſenden, und zwar ſeine Ab⸗ 
geordnetenkollegen Cornel Abranyi und Amon 
Tibad. Der Schneider erklärte jedoch, daß 
er ſich ſeine Genugthuung zur Genüge geholt 
habe und daß nur er eine ſolche zu fordern 
berechtigt geweſen ſei. Darauf veröffentlichte 
Bartok nicht blos die Protokolle der Kartell⸗ 
träger, ſondern auch eine Erklärung des In⸗ 
halts, daß er in Folge eines — Mißverſtänd⸗ 
niſſes mit einem „unbekannten Herrn“ einen 
Streit gehabt habe und daß er, „damit die 
Angelegenheit in korrekter Weiſe ausgetragen 
werde“, den „Unbekannten“ ſofort gefordert 
habe — und dieſe Erklärung iſt der Humor 
davon * 
— Ein hübſches „Auti⸗Zenſurſtück⸗ 
chen“ bringen die „Grenzboten“ in einem 
durch die Umſturzvorlage veranlaßten Artikel: 
„Aus den Zeiten der Zenſur“ in Erinnerung. 
Es hat ſich in Oeſterreich zugetragen. Eine 
Wiener Zeitſchrift hatte in einer Folge von 
Bildern drei Perſonen in einem Eiſenbahn⸗ 
wagen vorgeführt, einen alten Herrn in der 
Mitte zwiſchen einem jungen Pärchen, das 
zuerſt hinter ſeinem Rücken liebäugelte und 
endlich, als der Alte eingeſchlafen war, ſich 
küßte. Der Zenſor wird den Scherz wohl 
nicht ſehr geiſtreich gefunden haben, aber auch 
nicht polizeiwidrig; der Nachzenſor war ent⸗ 
ſetzt und forderte den Staatsanwalt zur An⸗ 


klage wegen Verſpottung des Sakraments der 


Ehe auf! Als Antwort empfing er das höf⸗ 
liche Erſuchen um Vervollſtändigung des An⸗ 


Bild des Monarchen in ſehr feiner Ausführung 
eingeſchnitten war. Wie belgiſche Blätter zu 
erzählen wiſſen, befindet ſich dieſer Stock jetzt 
im Beſitze eines Advokaten in Namur. Und 
zwar ſoll dieſe auffallende „Verpflanzung“ 
auf folgende Weiſe zu Stande gekommen ſein. 
In Ems, wo Kaiſer Wilhelm auch nach dem 
Kriege alljährlich weilte, traf er jedes Mal 
einen ſpaniſchen, auch in Belgien begüterten 
Fürſten, der lange Jahre im hohen diploma⸗ 
tiſchen Dienſt geſtanden hatte. Unter anderen 
Geſchenken und Erinnerungszeichen, die der 
Deutſche Kaiſer dem Fürſten zu Theil werden 
ließ, befand ſich auch jener Stock. Zwanzig 
Jahre nachher nun fanden die Erben des 
Spaniers in einem belgiſchen, ihnen über⸗ 
kommenen Schloß den Stock. Sie ſchenkten 
ihn jenem Advokaten, der ihn noch heute be⸗ 
ſitzt, zum Dank für geleiſtete Dienſte. Viel 
Pietät ſetzt dieſe Preisgabe des Stockes aller⸗ 
dings nicht voraus, weder für den deutſchen 
Kaiſer, noch für den fürſtlichen Erblaſſer. 
Dem Sergeanten Bäuchle iſt 
eine Abtheitung Einjähriger zum Einexerciren 
zugetheilt worden. Als er dieſelbe übernimmt, 
fragt er zuerſt nach dem Namen und dann 
nach der Civilſtellung. „Nun, was ſind Sie 
Ihrer Civilſtellung nach?“ beginnt er am 
rechten Flügel. „Liqueurfabrikant!“ antwortet 
der Einjährige. — „Ei, ei!“ meint Bäuchle. 
„Und Sie?“ fährt er fort. — „Mein Vater 
hat eine große Fleiſcherei, die ich kaufmänniſch 
leite.“ — „Was Sie jagen!” entgegnet der 
Sergeant ſchmunzelnd. „Und Sie?“ — 
„Käſefabrikant!“ — „Auch nicht übel!“ ſagt 
Bäuchle, wobei ſeine Naſenflügel ein liebliches 
Zucken umſpielt. „Und Sie?“ — „Ich bin 
Beſitzer einer Geflügelmaſtanſtalt!“ — „Aha! 
macht der Sergeant, „da ſtoppt man mol 
die Gänſe, die ſo'n recht zartes gi 5% 
kommen, wie?“ — „Jawohl, Herr ergeant!! 
— „Und Sie?“ — „Ich werde das Gaſth 
meines Vaters übernehmen!“ — „Na, 
ſpeiſt man wohl ſehr gut bei Ihnen?“ — 
„Ausgezeichnet!“ — „O, ol. Der Gergeatl 
fährt ſich beruhigend über den Magen. en 
„Und Sie?“ — „Bierbrauereibeſitzer!“ 
„Alle Wetter noch mal, gratulire!“ 
Sergeant wirft dem Letzteren einen B 


er ſich an die Geſammtheit und ſagt: 


ſonders hoher Anerkennung zu, dann wende. 
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klagematerials durch den Trauſchein des alten 
Herrn und des jungen Frauenzimmers. Der 
Prozeß ſoll nicht eingeleitet worden ſein! 
Ein hiſtoriſcher Stock. Während 
des franzöſiſchen Krieges benutzte Kaiſer Wil⸗ 
helm I. gelegentlich einen Stock mit einem 
apfelförmigen Elfenbeinknopf, auf dem das 


ich denke, wir werden gut auskommen , l 
viel ich bis jetzt bemerkt habe, ſind 
lauter recht genießbare Leute 
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